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Nr. 17.

Eisleben!
Jmmer beunruhigender lauten die Nachrichten aus der ſo

ſchwer bedrohten, in einen ausſichtsloſen Kampf mit unheim-
ſchen Raturgewalten geriſſenen Stadt Eisleben. Und ſtatt
mit klaren Augen und rechtſchaffener Offenheit den Ein
wohnern die ihnen drohende Gefahr vorzuſtellen und dafür

ſorgen, daß einer immer wahrſcheinlicher werdenden, in
entſetzlichen Umfange noch garnicht abzuſehenden Kata

e vorgebeugt wird, treibt man auf gewiſſer Seite eine
ogel Strauß-Politik, die nicht ſcharf genug verurteilt werden

kann und die unter Umſtänden Folgen zeitigen kann, die das
Blut erſtarren machen würden.

Eine von uns nicht beneidete Rolle ſpielt bei der Affaire
der OberBerg und Hütten-Direktor Herr Leuſchner. Als
wir Anfang Dezember einen ſehr ſachlich gehaltenen Artikel
über die Eislebener Verhältniſſe unſerem Leipziger Bruder

entnahmen und einleitend bemerkten, Herr Leuſchner
e die Beſprechung der Zuſtände in Eisleben als groben

ufug verboten wiſſen wollen, nützte er das Preßgeſetz
egen uns bis aufs J Tüpfelchen aus und ſchickte ſtatt einerlichen Widerlegung des Aufſehen erregenden Artikels fol

gende Berichtigung uns zu
„Jch habe nur ein einziges Mal Veranlaſſung genommen,

mich über die Art und Weiſe, in welcher eine Reihe von
Tagesblättern mit der SaaleZeitung an der Spitze über die
Verhältniſſe in Eisleben zu referieren beliebte, öffentlich aus
zulaſſen und zwar iſt dies in einer Sitzung der hieſigen
StadtverordnetenVerſammlung geſchehen. Meine damalige
Aeußerung aber lautete dahin, daß nach meinem Dafür-
halten gegen die betreffenden Blätter wegen ihrer übertriebenen,
die Wahrheit auf das Gröblichſte entſtellenden Berichte, welche
lediglich der Verhetzung dienten und die Kreditverhältniſſe
der Eisleber Bürgerſchaft ſchwer zu ſchädigen geeignet ſeien,
auf Srund des „groben Unfugs“- Paragraphen S 360

i n werden könnteDer OberBerg und HüttenDirektor.
Leuſchner,

Geheimer Bergrat.“

Das war alles! Und die Eislebener Blätter ſchimpften
über die „Hetzer“, die nur die „ruhigen Bürger“ ohne Not
ängſtlich machen wollten.

Und als wir Herrn Leuſchner im Anſchluß an ſeine „Be-
richtigung“, zu deren Aufnahme wir gewiß geſetzlich garnicht
hätten gezwungen werden können, darauf aufmerkſam machten,
daß nicht die Berichte über die Eislebener Verhältniſſe,
ſondern die Folgen des jahrhundertelang betriebenen Berg-
und Raubbaues die Unruhe unter der dortigen Bewohner-
ſchaft erzeugt hätten, ſchickte er uns folgende zweite „Be-
richtigung“, die an Originalität die erſte noch weit über
rri fft.

Herr Leuſchner ſchrieb nämlich:
Dieſe Behauptung iſt wahrheitswidrig
1. inſofern als zu keiner Zeit im Mangsfeldſchen Kupfer

ſchieferverein Raubbau getrieben iſt,
2. inſofern, als ein Zuſammenhang zwiſchen dem Berg-

bau und den Häuſerbeſchädigungen bisher nicht er-
wieſen iſt.

Lediglich eine der Verwaltung der Mansfeldſchen Ge-
werkſchaft feindlich geſinnte Preſſe, deren Gewährs-
männer ihre Qualifikation zur Beurteilung der hier in Be-
tracht kommenden äußerſt verwickelten Verhältniſſe in keiner
Weiſe dargethan haben, hat es fertig gebracht, ihr Urteil
über die betreffenden Vorgänge bereits abzuſchließen und
ihrem Leſerpublikum immer und immer wieder zu verkünden,
daß dem Bergbau der Mansfeldſchen Gewerkſchaft die Schuld
an den Häuſerbeſchädigungen beizumeſſen ſei.

Diejenigen, welche al lein berufen erſcheinen, die Frage
nach der Urſache der Eisleber Häuſerbeſchädigungen zu ent
ſcheiden, geologiſche, bergmänniſche und Bauſachverſtändige,
haben teils mit ihrer endgültigen Anſicht bis jetzt über
haupt zurückgehalten, weil nach ihrer Meinung die
derzeitigen Verhältniſſe eine erſchöpfende Beurteilung nicht

laſſen, zum anderen Teile, das heißt ſo weit ſie
ereits zu poſitiven Reſultaten gelangt ſind, haben ſie der-

maßen abweichende Anſichten geäußert, daß die Frage
noch als durchaus unaufgeklärt angeſehen wer

muß.
Die OberBerg und Hütten Direktion.

Leuſchner.
Ja, merkt denn Herr Leuſchner nicht, wie ſehr er mit

dieſer „Berichtigung“ ſeine eigenen Fenſter einſchlägt? Will
er nicht ſagen, warum manche der Sachverſtändigen noch
mit ihrem Urteile „zurückhalten“? Und beweiſt nicht das
Auseinandergehen der bereits abgeſchloſſenen Gutachten, daß
ein Teil der Autoritäten ebenfalls der Meinung iſt, der
Bergbaubetrieb trage die Schuld an der Kataſtrophe? Es
iſt alſo nicht bloß „lediglich eine der Mansfelder Gewerk-
ſchaft feindlich geſinnte Preſſe“, die Herr Leuſchner gegen

Sonntag den 20. Januar 1895.

ſich hat; auch aus den Reihen ſeiner Fachgenoſſen treten
Zeugen wider ihn auf.

Uebrigens iſt es einfach banal, bei einer Frage, deren
Entwickelung von Millionen mit größter Spannung verfolgt
wird, das Urteil eines Gegners auf ſeine feindliche Ge-
ſinnung“ zurückführen zu wollen. Wenn Leuſchner den
Beweggrund, aus dem die Preſſe die Eislebener Affaire ſtets
im Auge behält, ſo wenig richtig zu taxieren verſteht, erweiſt
er ſich der Situation durchaus nicht gewachſen.

Jhm zum Unglück veröffentlichte derſelbe Fachmann, deſſen
Artikel den Zorn des Herrn Leuſchner zuerſt gegen die Leipz.Volksztg. und uns rege machte, in erſterem Dlate wiederum

einen Aufſatz, den wir nachſtehend folgen laſſen und deſſen
eindringlicher Ernſt zwar Herrn Leuſchner nicht von ſeinem
zur Schau getragenen Optimismus heilen wird, der aber den

Eindruck auf alle objektiv Urteilenden nicht verfehlen
wird.

Jn einer Erörterung der Angelegenheit, welche vom halle-
ſchen Oberbergamt in der Zeitſchrift Ethiſche Kultur
angeſtellt wurde, kam folgender Satz vor

Richtig iſt, daß eine große Menge Steinſalz aufgelöſt
und fortgeführt wird. Willkürlich iſt aber die Annahme,
daß dies „unter dem Boden von Eisleben“ geſchieht, vielmehr
kommen die Salzmengen aus einem Quadratmeilen großen
Gebiete.

Daß die vom Waſſer aufgelöſten Salzmengen unter der
Stadt Eisleben angeſtanden haben und anſtehen und daß
infolge dieſes Auflöſens die Stadt Eisleben ganz oder teil
weiſe zerſtört werden muß oder daß eine ſolche Zerſtörung
auch nur wahrſcheinlich iſt, enthält eine durch keinerlei That-
ſachen bewieſene Behauptung.

Das giebt dem Gewährsmann der Leipz. Volksztg. Ver-
anlaſſung zu folgenden Ausführungen

Die großen Mengen Steinſalz und ihre Fortführung ſind
alſo in Richtigkeit. Nur wollen wir dabei nicht vergeſſen,

e
ſchlichte Mann ſo nennen würde etwa ein paar Zentner
pro Tag, ſondern zwölf Millionen Kilogramm
fünfeinhalb tauſend Kubikmeter täglich. Und dieſe
Rieſenunterhöhlung geht nun ſchon ſeit Jahren vor ſich, un-
unterbrochen, Tag wie Nacht! Und angeſichts dieſer That
ſache ſoll es eine unbewieſene Behauptung ſein, wenn wir
einen irgendwo erfolgenden Zuſammenbruch der Deckſchichten

auf ſie zurückführen? Uns wird man nie überzeugen, daß
ganze Berglandſchaften in der Luft ſchweben oder auf dem
Waſſer ſchwimmen können mag das königl. Oberbergamt
jenen Rieſenabbau von Steinſalz, dem auch nicht ein Kubik-
meter Verſatz oder Untermauerung zur Seite geht, immerhin
für gefahrlos halten Für jene Gegend fehlt zudem die
letzte, einzige Möglichkeit einer nicht direkt nachteiligen
Unterhöhlung: der Gewölbebau; denn die geſamten in Frage
kommenden Gebirgsſchichten dort liegen muldenförmig, ſind
alſo gewiſſermaßen ein Gewölbe mit der Biegung nach
unten. Daß ſich aber ein ſolches nicht ſelbſt trägt, wenn
es unterhöhlt wird, im Gegenteil in allen ſeinen Teilen einer
ſicheren Unterlage bedarf, wenn es nicht ſtückweis ausbrechen
ſoll, weiß jeder.

Dieſer Muldenbau iſt zugleich der Grund, weshalb die
erwähnten Salzmengen nicht „aus einem Quadratmeilen

großen Gebiete“ kommen können, denn der weitaus größte
Teil des Quadratmeilen großen Steinſalzlagers liegt unter-
halb der Tiefbauſohlen; das Weglöſen des Steinſalzes kann
alſo nur bis zu deren Niveau ſtattfinden, wenigſtens im
normalen Verlaufe der Dinge. Und hieraus folgt denn alſo,
daß allenthalben nur der Rand der Mulde der Gefahr der
Unterhöhlung infolge einer durch die Pumpen der Tiefbau
ſchächte im benachbarten Steinſalzlager herbeigeführten Waſſer-
zirkulation ausgeſetzt iſt. Da nun Eisleben auf dem Mulden-
rande ſteht, wiegen die in den dortigen Erdbewegungen ge
lieferten Jndizien um ſo ſchwerer. Weiter heißt es:

„Mutmaßlich iſt die Zunahme des ſtets groß geweſenen
Waſſerandranges zu den Mangsfelder Grubenbauen dadurch
herbeigeführt, daß der Salzige See durch unterirdiſche Hohl
räume in die Baue eingedrungen iſt. Der See iſt aber
mehrere Kilometer von Eisleben entfernt.“

Das „aber“ iſt überflüſſig, die Entfernung iſt ganz gleich
gültig, falls die Mutmaßung im übrigen begründet iſt. Und
thatſächlich ſpricht vieles für ſie. Damit iſt dann aber auch
faſt der leiſeſte Zweifel bezüglich des endlichen Schickſals
Eislebens, wie wir es am 22. November v. J. an dieſer
Stelle dargelegt haben, beſeitigt: Die erſoffenen Baue
liegen im Weſten Eislebens, im Liegenden des Stein
ſalzes, der Salzige See im Oſten Eislebens im Buntſand-
ſtein, alſo im Hangenden des Steinſalzlagers; das Waſſer
des Salzigen Sees muß alſo notwendigerweiſe gerade unter
Eisleben durch das Steinſalzlager hindurch und muß ſelbſt
redend dieſes weglöſen, wenn es zu den Bergwerken ſtrömt.

So wird alſo, je näher man die Sachlage betrachtet,
die Wahrſcheinlichkeit nur um ſo größer, daß es ſich bezüg-
lich des Schickſals Eislebens ganz genau ſo verhält, wie

wir im November entwickelt haben.
zwingende Logik der Thatſachen eine nackte, durch rein gar
nichts geſtützte Verneinung beſagen!

Jm weiteren wird nun gefragt, was zur Abwehr einer

Was will gegen dieſe

möglichen Kataſtrophe geſchehen könne. Nichts! Nachdem
einmal die waſſerdichte Unterlage des Salzlagers durch den
Bergbau zerſtört und beſeitigt ſie liegt draußen als haus
hohe Halden kann nichts mehr gethan werden, was in
dieſer Beziehung Erfolg verſpräche. Selbſt die ſofortige Ein

ſtellung des Betriebes bezw. der Waſſerförderung hätte nur
problematiſchen Wert, denn die waſſerdichte Unterlage des
Steinſalzes iſt, wie geſagt, unwiederbringlich dahin und in-
folgedeſſen können und werden die ſalzgeſättigten Waſſer durch
die jetzt dargebotenen ſehr durchläſſigen Schichten des Weiß-
liegenden und Rotliegenden in die „ewige Teufe“ verſinken,
ſelbſt wenn ihnen die Pumpwerke keinen Abfluß mehr bieten.
Aus dieſem Grunde haben wir ſeinerzeit nicht die Einſtellung
des Bergbaues, ſondern nichts weiter verlangt, als die Um
quartierung der Eislebener Einwohnerſchaft aus dem Gefahren-
bereich auf geologiſch ſicheres Gebiet, wie es glücklicherweiſe
ſchon wenige Minuten von Eisleben vorhanden iſt. Und
Gefahr, große Gefahr beſteht für Eisleben.
Mögen die Erdverſchiebungen wirklich ſo ſanft vor ſich gehen,
wie es uns das Oberbergamt ſchildert, obgleich die bisherigen
Erfahrungen das ſtrikte Gegenteil dargethan, mögen mit dem
Untergrunde auch die Kellergewölbe, Tragbogen und Pfeiler
der daraufſtehenden Häuſer ebenſo ſanft auseinanderrücken:
werden ſich alsdann auch die ihrer Stützen beraubten Decken,
Wände, Mauern, Dächer ebenſo langſam und zart auf die
Jnſaſſen herunterlaſſen Nein, gewiß nicht! Und darin liegt
die Gefahr. Es iſt völlig einerlei, ob die Häuſer und Straßen
Eislebens dereinſt einige Meter tiefer liegen oder nicht; aber
daß die Häuſer einſtürzen müſſen und ihre Bewohner er
ſchlagen werden, iſt nicht einerlei. Und einem vorausſicht
lichen Verluſt von vielen Menſchenleben gegenüber nach wie
vor von „Entſchädigungen“ z reden, als ob es ſich um ein
paar zerſprungene Fenſterſcheiben handelte, das klingt uns
wie Hohn.

Wir begrüßen es mit Freude, daß das königl. Ober
bergamt nicht mehr zögern will, auch ſeinerſeis zu der
Lichtung des über Eisleben ſchwebenden Dunkels beizutragen.
Wir bitten deshalb zunächſt um Berichtigung reſp. Vervoll-
ſtändigung unſeres am 22. November vor. Js. gebrachten
Zahlenmaterials, nicht zweifelnd, daß ein königl. Oberberg-
amt über die gleich zu beſprechenden, uns wiſſenswert er
ſcheinenden Punkte längſt ausreichend unterrichtet ſein wird.

Unſere damaligen Zahlen beruhen auf der Meſſung des
Profils und der Geſchwindigkeit des dem Schlüſſelſtollen bei
Friedeburg entſtrömenden Waſſers, im weiteren auf der
chemiſchen Analyſe jenes Waſſers, die, beiläufig bemerkt, in
der Beſtimmung des ſpezifiſchen Gewichtes eine gute Be
ſtätigung fand.

Wir wiſſen nun aber daß das dem Schlüſſelſtollen ent
ſtrömende Waſſer ein Gemiſch von ſehr ſalzigem mit vielem
reinen Waſſer iſt, daß es alſo von Urſprung an, d. h. an
den verſchiedenen natürlichen Zufluchtsſtellen wie vor den
Ausflußröhren der zahlreichen Pump und Hebewerke keines-
wegs überall gleichmäßig 111,4 Gramm Gelöſtes (Salz) im
Liter führt. Wir fragen daher:

1. Welche Schachtpumpe liefert eigentlich das Salzwaſſer,
und in welcher Konzentration

Die Beantwortung dieſer Frage iſt beſonders wichtig des-
halb, weil ſie weitere wertvolle Schlüſſe auf die Herkunft
des Salzes reſp. auf die Lage der Auswaſchungsſtelle in
dem „Quadratmeilen großen Gebiete“ (ſ. oben) ermöglicht.

Die Frage zu 1 beantvwortet, iſt es leicht zu beant
worten:

2. Welche Dimenſionen (Stiefeldurchmeſſer 2c.) hat jene
Pumpe und wie viel Hub macht ſie pro Tag

(Was die Hubzahl angeht, begnügen wir uns ſelbſt
verſtändlich gern mit Mittelwerten.) Auch dieſe zweite Frage
beantwortet, fragen wir weiter

3. Jſt der Prozentgehalt des Waſſers, reſp. der Salz-
löſung von zu 1. konſtant, oder zeigen ſich Schwankungen
Zeigen ſich insbeſondere Schwankungen im Prozentgehalt
oder gar in der Durchſichtigkeit, während oder innerhalb ge-
wiſſer Zeit nachdem eine Erſchütterung oder ein unterirdiſches
Geräuſch in Eisleben verſpürt wird und reſp. wurde.

Die Beantwortung dieſer Frage dürfte nicht wenig ge
eignet ſein, den Zuſammenhang zwiſchen den Erderſchütte-
rungen und dem Salzraubbau in Eisleben klarzuſtellen.
Sind allerdings die unterirdiſchen Salzmengen noch ſo groß,
daß die durchſtrömenden Waſſ mengen genügend Zeit und Ge
legenheit haben, ſich bis zu ihrem Sättigungspunkte mit Salz
zu beladen, ſo werden keine Schwankungen bemerkt werden.
Das wäre aber um ſo ſchlimmer: um ſo mehr Salz kann
dann noch weggewaſchen werden, und um ſo weniger iſt
Ausſicht vorhanden, daß Eisleben endlich zur Ruhe kommt,
was ja nur eintreten kann, wenn das Hangende des Stein
ſalzes nach deſſen vollſtändiger Beſeitigung direkt auf deſſen



Liegendem ruhen wird vorausgeſetzt, daß nicht wahr
ſcheinlich vorhandene Gyps- oder Anhydritlager neue Schwie-
rigkeiten bereiten.

Die übrigen Ausführungen des Oberbergamtes bieten
nichts, was zur Sache gehörte. Wenn Fremde oder „hohe
auswärtige Beamte“, wohl Juriſten und Kameraliſten, in
Eisleben umherlaufen und „nichts finden“, ſo iſt das deren
perſönliches Mißgeſchick. Wir ſahen beſſer. Wir ſahen
eriſſene Grundmauern, aus den Fugen gegangene Balken,
chief gewordene Thür- und Fenſteröffnungen, von außen

wie von innen in großer Zahl, von den zahlreichen Riſſen
außerhalb, die ſich nicht ſelten durch quadratmeterweiſe ab
efallenen Putz ſchon von fern verrieten, ganz zu ſchweigen.

ir ſahen auseinandergefugte Trottoierplatten und Grab-
denkmäler, ein aus dem Rahmen geriſſenes Kirchenfenſter c.
lauter Dinge, von denen wir geglaubt hätten, daß ſie jedem
Kinde auffallen müßten.

Für viele Leſer dieſes Blattes wird es überraſchend ſein,
vom königl. Oberbergamte zu hören, daß der Mansfelder
Bergbau hauptſächlich im Jntereſſe der Arbeiter geführt
wird, die dies wiſſen und dankbar anerkennen“. Nach unſerer
Erfahrung findet ſo arbeiterfreundliches Wirken leider immer
erſt dann ſtatt, wenn es mit der Rentabilität der betreffen-
den Unternehmungen vorbei iſt, oder wenn gar gerichtliche
Weiterungen drohen. Bei deren Eintritt können alsdann die
Arbeiter gewärtig ſein, nach dem alten kriminaliſtiſchen Grund-
ſatze: „Gethan hat's, wem's nützt“, beſtraft zu werden, wäh--
rend Direktorium, Aufſichtsrat u. dergl. als amtlich be-
r fleckenloſe Unſchuldsengel ihr harmloſes Daſein un
ehelligt weiterführen. Mögen jene Arbeiter alſo garnicht

zu freigebig mit ihrer Dankbarkeit wirtſchaften: gar leicht
kann es kommen daß etwa ein Kunſtwärter nicht nur für
den Einſturz Eislebens, ſondern auch noch für die Berg-
werksabgabe in Anſpruch genommen wird, die den Eislebener
Grundbeſitzern auf das unter ihrem Areal weggeſchaffte Stein
ſalz geſetzlich zuſteht falls es ihm nicht gelingt, den Häuer
haftbar zu machen, der den letzten unglücklichen Schlag
gegen die Schutzwand des Salzlagers gethan.
Denn bezüglich der Mansfelder Gewerkſchaft heißt's bald:
Wo nichts iſt, hat der Kaiſer ſein Recht verloren. An die
Aufbeſſerung der Silber- und Kupferpreiſe können nur geo-
logiſche Laien glauben und ſpeziell die Produktionsverhält-
niſſe der Mansfelder Gewerkſchaft werden in demſelben Maße
immer ſchwieriger, folglich koſtſpieliger, wie die fortdauernden
Erd bewegungen den dort am Abhange des Harzes maſſen-
haft vorhandenen Waſſern immer neue und neue Wege in
die Tiefe bahnen. So rächt ſich das Schickſal Eislebens
auch an ſeinen Urhebern!

Benkſcher Reichstag.

138. Sttzung, Freitag den 18. Januar, 1 Uhr.
Fortſetzung der erſten Beratung über Aenderungen und Ergän-

zungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der Straf-

prozeßordnung. JAbg. Lenz mann ffreiſ. Volksp.) führt den Entwurf auf die
im Volke beſtehende Unzufriedenheit mit der Juſtiz zurück, geißelt
das Strebertum unter den Juriſten und das Eindringen des Mili-tarismus in die Juſtiz, tritt für die Entſchädigung nſchuldi Ver

urteilter ein, und für Einführung der Berufung gegen Straf-
kammerurteile, tadelt aber die Beſchränkung der Wirkſamkeit der

Schwurgerichte und die vorgeſchlagene Geſchäftseinteilung an den
Landgerichten, welche dem Juſtizminiſter politiſche Waffen in die

and gebe. Für Preßdelikte und politiſche Vergehen verlangt
Redner die Zuſtändigkeit der Schwurgerichte.

Juſtizminiſter Schönſtedt giebt zu, daß das Anſehen der
uſtiz geſunken iſt. Er iſt gern bereit, an der Hebung der
uſtiz und des Anſehens der Beamten zu arbeiten. Mit dem

vorliegenden Geſetzentwurfe kann er ſich nicht in allen Punkten
einverſtanden erklären; er iſt noch von ſeinem Vorgänger aus-
gearbeitet worden. Jn der Kommiſſion werden ſich noch Aende-
rungen treffen laſſen.

Abg. v. Buchka (konſ.) iſt Gegner der Einführung einer Be
rufung gegen Strafkammerurteile und will auch nichts von Er
weiterung der Zuſtändigkeit der Schwurgerichte wiſſen.

Abg. Schröder (freiſ. Vereinig.) iſt mit Einführung der Be
rufung einverſtanden, hat aber Bedenken gegen die in der Vorlage
dafür vorgeſchlagenen Formen.

Schluß der Sitzung 5 Uhr.
Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: 1. Fortſetzung der Be-

ratung, 2. Vorlage über die Verhältniſſe der in der Binnenſchiff-
fahrt und Flößerei beſchäftigten Arbeiter.

Tagesgeſchichte.
Buchhandel und Umſturzvorlage. Jn der Allg.

Buchhändler-Ztg. macht der Buchhändler Thieme darauf

Für Thron und Altar.
13) Von Marc Monnier.Aus dem Franzöſiſchen von Auguſt Heine.

[Nachdruck verboten.
Als Hunger und Durſt geſtillt waren, ſtellte ſich bei den Räubern

auch bald die gute Laune wieder ein. Man begann bereits zu
Iachen und zu ſingen. Pater Giacinto, welcher ſich zu uns geſetzt
hatte, flüſterte mir zu: „Hier haben Sie wieder den Beweis, was
ein gutes Eſſen de Hungrig, waren jene wilde Beſtien
geſättigt, ſind ſie die liebenswürdigſten Leute der Welt.“

Der gute Wein, den Dominique mitgebracht, that aber auch
bald ſeine Schuldigkeit und nach abermals einer Viertelſtunde
lachten die einen aus vollem Halſe, die anderen fluchten und
wetterten, der erſte Leutnant Fiascone ſang mit ausgebreiteten
Armen: „Wie ſchön biſt Du, mein Lieb!“

Der Unterleutnant weinte ſeine bitterſten Thränen, und zwei
Korporale lagen ſich in den Armen und ſchwuren ſich ewige Treue.

Tartaglia malte mit Kohle Bilder aus der Götterlehre an die
Wand, Amor und Pſyche ich erkannte deutlich Angelo und
Carmele und mußte herzlich lachen. Trombardo lag bereits halb
im Schlafe und ſpielte mit ſeinem Revolver, den ihm der Pater
mitgebracht hatte.

Das Ganze fing an, mich zu langweilen, und ich begab mich ins
reie, um dort zu ſchlafen. Bei meinem Erwachen genoß ich das
errlichſte Schauſpiel der Welt. Alles war erfriſcht und verjüngt

durch das Gewitter der Nacht. Die Vögel ließen ihre Lieder er
klingen, und die Sonne blickte über die Bergesgipfel, und ſchien
erfreut über das friſche Grün der Natur. Ich glaubte noch alle
in Schlaf verſunken, allein wie erſtaunte ich, als ich Carmele und
Angelo n im Walde erblickte. Sie lachte wie toll, und er
war verlegen und rot wie eine Erdbeere.

Beide kamen näher, und er geſtand mir, daß er ſeine Abſichten
geändert hätte er wollte bei den Briganten bleiben.

„Um alles in der Welt,“ frug ich, „weshalb 2“
„Jch will Carmele heiraten
„Du biſt wohl verrückt,“ antwortete ich ihm.
Er aber erhob ſtolz das Haupt und entgegnete: „Das iſt bei

uns unabänderlich entſchieden.“
Indem trat Pater Giacinto aus der Hütte. Ich eilte zu ihm,

etzte ihm den Sachverhalt auseinander und erbat ſeinen Rat und
eine Hilfe. Pater Giacinto war keineswegs ſo erſtaunt, wie ich

gedacht. Er meinte, er könne es Angelo garnicht verdenken. Das

aufmerkſam, daß ein großr Teil der deutſchen Verlagswerkeder Maßregelung veſſale wird, wenn die Umſturzvorlage

angenommen werden ſollte. Ein B. Prof. Biedermann)
erwidert darauf im Leipz. Tagebl., dieſe Befürchtung ſei
unnötig, denn in Deutſchland gebe es „Gott ſei Dank keine
Reaktion.“ Das Umſturzgeſetz würde nur gegen die
Sozialdemokraten angewendet werden. Das B. vergißt, daß
es mit dieſer Auffaſſung die Regierung direkt der Lüge zeiht,
denn ihre Vertreter ſagten ausdrücklich, daß das Geſetz ſich
auf alle Parteien beziehen ſolle, daß es kein Ausnahme-
geſetz ſein ſolle, ſondern nur eine Ergänzung des gemeinen
Rechts. Den deutſchen Buchhändlern wird es allerdings mit
an den Kragen gehen, wenn ſie ein Buch verlegen oder ver
treiben, das ſich von einem der überaus elaſtiſchen Gummi-
ſchläuche der neuen Strafbeſtimmungen umſpannen läßt.
Und das würde bei jedem eine Zeit oder Streitfrage betreffen-
den Buche der Fall ſein.

Die brotvertenernden Zentrumsmänner. Ver-
ſchiedene Zentrumsorgane und konſervative Blätter verlangen
eine Verbrauchsſteuer auf vom Auslande eingeführtes
Getreide, was einer förmlichen Brotſteuer gleichkäme.
Die Frankf. Ztg. macht dieſer Forderung gegenüber darauf
aufmerkſam, daß ſie völlig unausführbar ſei, weil die Han
delsverträge beſtimmen, daß außer den Zöllen von den ein-
geführten Gegenſtänden keine andere Steuer erhoben werden
darf, die nicht ebenſo von den inländiſchen Produkten gleicher

Art erhoben wird, und meint mit Bezug auf die Zentrums
partei: „Es iſt recht eigentümlich, daß juſt dieſer Partei

die Ungeheuerlichkeit einer Steuer auf das Brot der
Aermſten vorbehalten blieb. Den Biſſen Brot und ſelbſt

den Löffel Mehl zur Waſſerſuppe mit einer Steuer belegen
wollen, das iſt ein ſchöner Beitrag zur Naturgeſchichte des
Zentrums, das ſich eine „Volks“partei nennt und für Frei
heit, Recht und Wahrheit kämpfen will.“

Lehrerfreunde. Herr v. Treitſchke ſchreibt über den
Beruf der Schullehrer im fünften Bande ſeiner deutſchen
Geſchichte

„Man vergaß die erprobte Wahrheit, daß der Schulmeiſter nicht
zu viel wiſſen darf, wenn er nicht die Freude an ſeinem ſchönen,
anſpruchsloſen Beruf verlieren ſoll.“

Die Kreuz- Zeitung hebt dieſen Satz als beſonders be-
merkenswert hervor, ſie charakteriſiert damit recht treffend

die Bildungsfeindlichkeit der Junker, die ihre Söhne Offiziere
und Korpsſtudenten werden laſſen, das Volk aber und ſeine
Lehrer in tiefſter Unwiſſenheit erhalten möchten, damit es
ſich auch weiter von ihnen gängeln laſſe.

Die Erſatzwahl im Kreiſe Schmalkalden-Eſchwege iſt
auf den 5. Februar anberaumt worden.

Für ungültig erklärt wurde in der Kommiſſion die
Wahl des Natlib. Bantleon für Ulm.

Ein Zeitbild. Für das Kreiskrankenhaus in Britz
waren 30 000 M. vom Teltower Frauenverein geſammelt
worden mit der ausdrücklichen Beſtimmung, das Geld ſolle

j für die innere Einrichtung des Hauſes und namentlich zur
Stiftung von Freibetten verwendet werden. Nun hat der

Landrat Stubenrauch vorgeſchlagen, die ganze Summe zur
Ausſchmückung der Kapelle zu verwenden. Der Ver-
ein will ſich dieſer Anordnung nicht fügen, ſondern die
Sache einer Generalverſammlung vorlegen. Daß Stuben-
rauch den Vorſchlag machen konnte, iſt aber an ſich ſchon
ein recht wertvoller Beitrag zum Geiſte des neueſten Kurſes.

Der Typhus iſt ausgebrochen beim 8. Fuß-Art.Reg.
in Metz, wo etwa 30 Soldaten darniederliegen und in
Schlettſtadt, wo 8 Mann des Jägerbataillons daran
erkrankt ſind.

Die Fideikommiſſe umfaſſen in Preußen die ungeheure
Fläche von 1 835 621 Hektar. Das ſind reichlich 5/, Proz.
der geſamten nutzbaren Bodenfläche Deutſchlands. In den

öſtlichen Provinzen ſteigert ſich der Satz ſogar auf 12 Proz.
Dabei iſt dieſer ungeheure Beſitz in den Händen nur weniger
Familien. Die Bauern wiſſen nunmehr, wer es in Wirk-
lichkeit iſt, der mit ihnen „jteilt“.

Ausland.
Oeſtreich. Das Schwurgericht zu Budapeſt verurteilte

den Verfaſſer des „Offenen Briefs an den König!“ wegen
Majeſtätsbeleidigung zu einem Jahr Zuchthaus. Der Ver-
knurrte wird ſich in Zukunft hüten, wieder ein offenes Wort
an den Kaiſer zu richten.

Leben im Walde und in der reinen Gebirgsluft ſei jedem Stadtleben bei weitem vorzuziehen. Kein Schauſpiel der Erde ſei einem

ſolchen Sonnenaufgang zur Seite zu ſtellen, und in ganz Neapel
gäbe es kein Fräulein, welches an Schönheit ſich auch nur an
nähernd mit dieſem Naturkinde Carmele vergleichen könnte.

Bei alledem war auch er ſchließlich der Meinung, daß Angelo
nicht bei den Banditen bleiben könnte.

Er faßte ſchnell ſeinen Entſchluß. Er ging geradewegs auf
Carmele zu und führte mit ihr eine eingehende Unterredung. Jch
weiß nicht, was er ihr auseinanderſetzte; ich weiß nur ſo viel,
daß wir alle fünf, Giacinto, Dominique, Angelo, Carmele und
ich eine Stunde ſpäter uns bereits auf der offenen Landſtraße be
fanden, wo wir vor unſeren Freunden des Gebirges ſicher waren.

Wir Männer hatten die vier Maultiere beſtiegen, welche der
Vater Angelos für den Transport der Waffen und Lebensmittel

inauf gemietet hatte, und Carmele lief im Knabenanzug als
Naultiertreiber nebenher. Wir hatten es bei unſerer Abreiſe ſorg

fältig vermieden, die Räuber im Schlafe zu ſtören.
Angelo lamentierte beſtändig: „Mein Vater wird nimmer ſeine

Einwilligung erteilen. Warum habt Jhr mich nicht im Gebirge
gelaſſen Wenn er nein ſagt, ſo kehre ich mit Carmele wieder
um, oder ich ſchieße uns beide tot.“
„Ja, mein Herz,“ antwortete Carmele, welche von ein Zeit

z dem alten Dominique ein Weilchen auf dem Maultier
mitritt.

Der alte Faglietta empfing uns mit großer Freude und um
armte ſeinen Sohn mit vieler Zärtlichkeit. Als er aber vernahm,
daß wir die Briganten verlaſſen hätten, während ſolche in tiefem
Schlafe ruhten, rief er mit Entrüſtung: „Und d habt ihnen
dar Geld nicht wieder abgenommen, o, was ſeid Jhr für Rind
viecher

„Man muß ſtets ehrlich und d in dieſer Welt ver
fahren,“ entgegnete Giacinto mit geiſtlicher Würde.

Nun nahte der große Augenblick, die z Carmeles.
n übernahm die wichtige Miſſion, den Alten vor

zubereiten. Mit Ernſt und Feierlichkeit forderte er den Vater auf,
mit ihm eine geheime Unterredung zu halten.

Die beiden Männer begaben ſich in das hinterſte Zimmer und
Giacinto ſchloß gewiſſenhaft alle fünf Thüren hinter ſich zu, welche
die verſchiedenen Zimmer von uns trennten. Als beide Männer
nach einer längeren Abweſenheit zuückkehrten, geſtikulierte Giacinto
haſtig; der alte Richter aber wußte fich vor Freude und Ausge-
laſſenheit garnicht zu faſſen, er hielt ſeine große, rote Naſe mit Aus Göthes Fauſt.

i itzi Ber
(ſpri hr) in Paris ankam, empfing ihn eine große
Menſchenmenge mit dem Rufe „Wir wollen ihn nicht!
Nieder mit ihm! Hoch das Volk Als die Deputierten
von Verſailles zurückkamen, wurden ſie mit Ziſchen empf
Die Sozialiſten werden ein Manifeſt gegen e
Faure iſt ſeit langem ein Freund Caſimir Periers,
Ünbeliebtheit beim Volke ſich auf ihn übertragen

ure verſicherte in einer Anſprache, daß er ſich
flicht bewußt ſei und ſeine Fürſorge namentlich den

und Elenden gelten werde. Man glaubt das nicht, da dieſe
Phraſe ſchon vielmals von Volksverrätern gebraucht worden
iſt. Faure iſt politiſch noch nicht vorgetreten. Er war vor
30 Jahren noch Schreiber in einem Büreau. Seine Stellung
iſt keine feſte, er wird dem Sozialismus nicht lange wider
ſtehen können.

Belgien. Jede neue Deputiertenwahl beweiſt das An
wachſen der ſozialiſtiſchen Strömung. Bereits ſind drei
ſozialiſtiſche Lehrer als Deputierte gewählt. Auch die Bauern
ſchließen ſich dem Sozialismus an, ſingen die Marſeillaiſe
und rufen „Es lebe die Republik!“ Die Pfaffenpartei hat
zwar katholiſche Arbeitervereine gegründet, aber auch dieſe
Arbeiter ſchließen ſich in Maſſe der Sozialdemokratie an.

Aſien. Der chineſiſche General Mei, der frühere Be
fehlshober von Port Arthur, iſt hingerichtet worden. Die
Japaner haben nach einer über London eingetroffenen Mel
dung wieder ein Gefecht ſiegreich beſtanden und dabei 300
Tongſoks getötet und die übrigen zerſtreut.

Parteinathritzten.

Auf Prne Der Vorwärts ſchreibt: Der von uns
wiederholt denunzierte Polizei-Anarchiſt Rieken aus Cleve hat
den Boden in Zürich zu heiß gefunden; er hat ſich aus dem
Staub gemacht und iſt nach Deutſchland zurückgekehrt. Gr ſoll
ſich in Jena unter falſchem Namen aufhalten 1

mögen ſich ein wenig umſehen, vielleicht entdecken ſte
en Herrn.
Wie uns aus beſter Quelle mitgeteilt wird, hatte die Londoner

Polizei den Rieken der Züricher Polizei als deutſchen Poltzei
ſpitzel denunziert. Jnfolgedeſſen wurde Rieken in Zürich polizei
lich beobachtet und als er ſah, daß infolgedeſſen für ihn dort
nichts zu machen war, kehrte er der „wilden“ Schweiz den
und heim zu ſeinem polizeiväterlichen Penaten.

Aus Bochum wird uns übrigens berichtet, daß Rieken dort vor
einiger Zeit ſich ebenfalls aufhielt und in dem Kreiſe der Ge
noſſen verkehrte. Er benützte ſeine Anweſenheit dort beſonders
dazu, um die Genoſſen unter allerlei Vorſpiegelungen
pumpen. Wir können unſeren Genoſſen nur wiederholt den Rat
geben, nicht jeden Unbekannten ſofort in den Kreis ihres Ver
trauens zu ziehen. Solche Lumpe, wie Rieken einer iſt, werden
ihre ſchmutzigen Abſichten nie erreichen, wenn die Parteigenoſſen
die notwendige Reſerve beobachten

„Vertraulich!“ Die Luſtigen Blätter bringen folgenden
Scherz: Selten vergeht eine Woche, ohne daß der Vorwärts in
der Lage iſt, „geheime Anweiſungen“ und e Jnuſtruf
tionen“ der höchſten Staatsbehörden zu veröffentlichen. Den
Miniſtern und Oberpräſidenten erwächſt zweifellos aus dieſer Ge
heimkorreſpondenz mit zahlreichen ſubalternen Organen ſehr viel
zeitraubendes Schreibwerk. Wäre es nicht weit einfacher, wenn
ihre Unterbeamten, Landräte c. auf den Vorwärts abonnieren,
in dem ſie ja alles zu ihrer vertraulichen Jnſtruktion“ Erforder
liche an Dieſer Vorſchlag, das vielwiſſende Sozialiſtenblatt
zum Range eines „geheimen Reichs-Anzeigers“ zu erheben, t
von einem Beamten aus, der ſeinem Antrage nachſtehendes SEpi-
gramm beifügt: Jede Mühe iſt verloren Der Verräter ſchlummert
nie, Denn die Wände haben Ohren, Alles, alles hören Ke

Und die Leute ſind durchtrieben, Durch die Ritzen wird ge
uckt, Jn den Sternen ſteht's geſchrieben Und im Vorwär

teht's gedruckt!

Soziale Leberſicht.
Die acht Arbeitsloſen-Verſammlungen, die

Freitag vormittag in Berlin abgehalten worden ſind, waren
überfüllt und nahmen entſprechende Reſolutionen an. Man
gedachte der GummiſchlauchAffaire vor Jahresfriſt, die ſich
an eine von Anarchiſten einberufene Arbeitsloſen-Verſamm
lung angeſchloſſen hatte.

Zur Lage der Chemnitzer Arbeiter und
Arbeiterinnen. Jn einer hieſigen Fabrik wird ſeit ca.
8 Wochen auch Sonntags gearbeitet und regelmäßig wochen
tags von früh 6 bis abends 9 Uhr. Da ſich nun einige
Arbeiter unterſtanden hatten, abends 7 Uhr nach Hauſe zu
gehen, ſo wurde die Fabrik durch folgende Bekanntmachung
verſchönt:

„Sämtliche in dem Wiegemaſchinenbau beſchäftigten Schloſſer

der einen Hand, ſchnippte mit der andern beſtändig in der Luft
und tanzte dabei auf einem Bein.

ch war ganz verblüfft und hatte große Mühe, das Lachen zuverbeißen. „Mein lieber Sohn,“ hob der alte Richter an, e

lieber Sohn“ ich ſage nicht nein. Dieſe junge Perſon
er wies auf Carmele, welche noch immer barfuß und mit bloßem
Kopfe in Knabenkleidern als Maultiertreiber vor uns ſtand
erſcheint mir durchaus angenehm.“ Hierbei gab er dem Kinde
des Gebirges einen freundlichen Klapps auf die von Schweiß und

St bedeckte J 2 bif Dich ſ„Allein, mein Kind, Du biſt zu jung, um Di on zu verheiraten, und Deine Erwählte bedarf der ateit
Höre alſo, was wir beſchloſſen. Du gehſt nach Neapel und voll
endeſt Deine Studien. Deine Braut hingegen bleibt und em
pfängt den nötigen Schulunterricht im Leſen, Schreiben, Muſt
und allem, was eine Frau Deines Standes bedarf. Den beiden
Kindern ſchien dieſer Entſchluß zwar nicht angenehm. Allein wir
alle machten Angelo begreiflich, wie recht ſein Vater habe, und
ich mußte dem alten Mann in meinem Herzen innerlich Abbitte
leiſten, denn ich hätte nicht geglaubt, daß er ſo uneigennützig ver
fahren würde. Wir, nämlich Angelo, Dominique und ich, nahmen
daher andern Tages Abſchied und reiſten nach Neapel. Der Ab-
ſchied Angelos geſtaltete ſich ſehr zärtlich. Von Anfang der Reiſe
bis zum Schluß weinte der arme Junge faſt unaufhörlich.

Als wir in Neapel im Hotel de Rome abgeſtiegen, war ſein
erſtes Tinte und Feder zu verlangen, und an Carmele zu ſchreiben
An Carmele, welche keine Ahnung von der Kunſt des Leſens beſaß.Andern Tages in aller Frühe ſchrieb er einen zweiten v

7 Prdeg ſprach er von ihr und nur von ihr. So ging das
a age lang.L wir wiederum auf der Terraſſe vor unſerem Kaffeeh

ſaßen und den Veſuv und das Meer bewunderten,
Kaffee mit Schlagſahne genoſſen, gab ich ihm zu bedenken,
es nun endlich Zeit würde, ſeine Rechtsſtudien zu beginnen.
er antwortete theatraliſch mit den Verſen eines deutſchen Dichtevs

„Hab nun ach Philoſophie,
n und Medizin,nd leider auch Theologie;
Durchaus ſtudiert mit heißem Bemüh'n.
Da ſteh' ich nun, ich armer Thor
Und bin ſo klug als wie zuvor.*)

(Schluß ſolgt.)

m er u



von heute ab ſtets bis abends 9 Uhr, mit Ausnahme
bends, ſowie Sonntags von 8-12 Uhr vormittags

zu arbeiten.
e ä wurde 14tägige Lohnauszahlung eingeführt.

In einer hieſigen Trikotweberei müſſen jetzt die Arbeiterinnen
Reinigen der Fabrikräume bezahlen. Die Direktricen

einfach von jeder Arbeiterin 10 Pf. ein, wodurch
das hübſche Sümmchen von vielleicht 30 M. zuſammen-
kommt. Dabei verdienen die Mädchen in vierzehn Tagen
4 Mark.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 17 Januar.

Die Spr ude der Redaktion findet von nächſterWoche an lag von 12--1 Uhr ſtatt. An welchen
en die abendliche Sprechſtunde beibehalten werden

ſoll, wird noch bekannt gegeben werden.„Eisleben!“ lautet die Ueberſchrift des Leiters unſerer heutigen

mmer. Wer ſich über die Lage unſerer ſchwergeprüften Nach
barſtadt und über ihr faſt ſicheres Schickſal durch eine fachmänniſche
Darlegung der obwaltenden Verhältniſſe unterrichten will, dem
iſt eine genaue Durchſicht den Artikels zu empfehlen.Wer hat Luſt Die Deutſche Rei éfechtſchule ſchlägt die
Reklametrommel für einen „National Glückwunſch zu Bismarcks
30. Geburtstag (I. April). Sie bietet zu dieſem Zwecke „Feſtpoſtkarten“ an, Stück für Stück 10 Pf. Jn einiger Verkennung nſeres
Standpunktes dem „Nationalhelden“ und „Heros des Jahrhunderts
gependver bittet ſie uns im redaktionellen Teile unſeres Blattes,

herrlichen und originellen“ Gedanken eines National-Glück-
wunſches an Bismarck zu unterſtützen. Wir wollen das hiermit

han haben und drohen andurch jedwedem Genoſſen zwölf Jahre
nahmegeſetz an, der ſich nicht mit echt teutſcher Gottesfurcht

und Treue und mit all der Hundedemut, die das reglementmäßige
Ablecken von Küraſſierſtiefeln erfordert, in den April ſchicken läßt

J age ordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ammlung Montag, den 21 Januar er., nachmittags 4 Uhr.
h I. Kommunalſteuer-Reform. Zweiter 2. Reliktenverſorgung von Lehrern. 3. Mittelbewilligung

eſchaffung eines Sprengwagens. 4. Bewilligungen für das
deraſyl. 5. Bewilligung zu Einrichtungen im Leihamte. 6.

Verpachtung der Sandgrube am Goldberge. 7. Feſtſtellung des
r für das Leihamt für 1895. 8. Ermäßigung des

z Winſes für die zu Turnſpielen und Uebungen benutzten Teile
Sandangers 9. Entlaſtung der Rechnung der Spiegel-Stif-

tung für 1893/94. 10. Ausbaubedingungen für Strecken der
Goethe und Herderſtraße. Geſchloſſene Sitzung. 11. Be
r eines Ehrengeſchenkes anläßlich einer goldenen Hochzeit.
132. Ermächtigung zur Anſtellung einer Klage wegen Straßen
ausbaukoſten. 13. Definitive Anſtellung eines Polizei-Kommiſſars.
14. Definitive Anſtellung von zwei Polizei Sergeanten.

Stadttheater. Die Vorſtellung am Sonntag abend: „Die
Puppenfee“, „Hänſel und Gretel“ und „Der Bajazzo“ beginnt
bereits um 7 Uhr und endet kurz nach 10 Uhr.

WalhallaMaskenball. Bei dem großen und allgemeinen
ntereſſe, mit welchem alljährlich dem Maskenfeſte im Walhalla
eater entgegengeſehen wird, dürfte die uns ſoeben zugehende
achricht willkommen geheißen werden daß dasſelbe in dieſem
ahre am Dienstag den 5. Februar ſtattfindet. Von den Einzel
iten, die dieſer in ſeiner Art bereits „berühmt“ gewordene
askenball wieder bringen wird, wird ſpäter verlauten.
Die Heilkraft des Diphtherie-Serums wird auch vom

kaiſerl. Geſundheitsamt angezweifelt. Dasſelbe wird an die grö-
ßereren Krankenanſtalten vierteljährlich Fragebogen verſenden, um
einen klaren Ueberblick über die Wirkung des Serums zu gewinnen.
Verlangt wird außer einer ausführlichen Krankengeſchichte ein
genauer Bericht über die bakteriologiſche Unterſuchung jedes ein
ren Falles. Auch bei tödlich verlaufenen Diphtheriefällen ſoll

er den Bakterienbefund in den Organen Nachricht gegeben
werden. Sehr geſchickt iſt die Frageſtellung über den Eindruck
vom Heilwerte des Diphtherieſerums. Es ſoll entſchieden werden,
ob eine Heilwirkung beſtimmt hervorgetreten“ iſt, „wahr-
ſcheinlich war ob ſie „nicht“ hervorgetreten iſt und ob das

m „ſchädlich“ oder „unſchädlich“ war. Genau zu ver
merken iſt auch die Herkunft des angewandten Präparates. Die
Fragebogen ſollen vierteljährlich an das kaiſerliche Geſundheitsamt
eingeſandt werden, wo die Bearbeitung der geſamten Materialien
aus dem Reiche erfolgen ſoll. Auch die Redaktion der „Deutſchen
med. Wochenſchrift“ hat die Abſicht kundgegeben, eine Sammel
forſchung über Diphtherie zu veranſtalten.

ehrkurſe für Hufbeſchlag ſollen in Merſeburg, Erfurt und
abgehalten und in jeder der genannten Städte zu die

em Zwecke eine Lehrſchmiede errichtet werden. Nähere Auskunft
erteilt das Vereins-Sekretariat des Pferdezuchtvereins in Merſe-
burg, Oberaltenburg 8.

Jm Gebiet des r Merſeburg muß vom 1. März
ab jeder Zug und Fleiſcherhund, während er zum Ziehen oder
Viehtreiben benutzt wird, einen Maulkorb tragen, der dem Tiere
zwar das freie Atmen und Abkühlen der Zunge geſtattet, ihm aber
das Beißen unmöglich macht. Auch auf biſſige Hofhunde, die frei
herumlaufen, findet die Vorſchrift Anwendung.

Jn Magdeburg wird ſeitens der Sozialdemokraten eine Ar-
beitsloſen Statiſtik aufgenommen.Merſeburg. Jm Vprit vorigen Jahres wurden aus hieſigem
Kreiſe 186 kleine Karpfen, das Stück zu 39 Pf. nach Norddentſch
land verkauft. Mit dieſem Satze wurden drei bei Harburg ge-
legene kleine Teiche beſetzt. Jm Oktober vorigen Jahres wurden
181 der Fiſche herausgenommen. Sie hatten ein Geſamtgewicht
von 380 Pfund gewonnen; das Pfund wurde mit 70 Pfg. ver-
kauft, und ſo ergab ſich ein Reingewinn von 115 M. Eine be-
ſondere Fütterung hatte nicht ſtattgefunden.

eburg Nächſten Montag findet im hieſigen Schützen
aus eine r Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe

Thiele aus Halle einen Vortrag halten wird über „Vor-
wärts, das ſei die Loſung!“ Nach den in Arbeiter und

andwerkerkreiſen laut werdenden Stimmen wird der Beſuch der
erſammlung ein ſo zahlreicher werden, daß es geraten iſt, ſich

rechtzeitig ein Plätzchen zu ſichern. Es wäre recht erfreulich und
dem Ernſt unſerer Zeit angemeſſen, wenn die Lauheit, in der bei
uns leider noch weite Arbeiterkreiſe befangen ſind, durch den Vor-
wag in k ares und thatkräftiges Handeln für die Arbeiterbewegung
verwandelt würde.

Zeitz. Eine ſeit zehn Monaten zur Witwe gewordene Frau

Heute Sonntag F. Pfannkuchen-
ſchmaus, W wozu frdl. einladet

G. Spies, gr. Märkerſtraße 20.

a Faſtenbretzeln
en lt Otto Rümpler,

ſachgemäß, ſowie

Rechtsſachen
als Klagen, deren Entgegnungen 2e.,
Kaufverträge u. Teſtamente fertigt s

Rat erteilt
Herzfelds Zentral-Büreau

Halle a. S., alter Markt 34.

wollte wieder heiraten. Sie legte dem Beamten des Standes
amtes den geſetzlich erforderlichen vom Amtsrichter ausgeſtellten
Dispensſchein vor. Der wackere Beamte ſagte aber kopfſchüttelnd:
„Nee, nee, das ſo nich, die Beſcheinigung muß vom HerrnMiniſter ausgeſie t ſein.“ Erſt nach längerem Suchen im Ge-

etzbuche fand er, daß er im Irrtum ſei. Wie nun, wenn ſich die
au hätte zurückſchrecken laſſen und nach Wochen die Mitteilung

e e Jitre- daß nur der Amtsrichter die Beſcheinigung auszu-
ellen habe
Weißenfels. Wie gelogen wird. Gegneriſche Blätter

verbreite en dieſer Tage, der hieſige Magiſtrat habe 100 Schnee-
ha v aber nur 18 hätten ſich gemeldet. Daraus gehe

ie Arbeitsſcheu der Arbeitsloſen hervor. Dem Magiſtrat iſt aber
garnicht eingefallen, 100 Mann zu ſuchen.

Pereine, Verſammlungen ett.

Der Verein Gewerkſchaftskartell hielt am 18. Jan-
in Mittags Reſtaurant, Sternſtraße, ſeine h r Ver
ſener ab, mit der Tagesordnung: 1. Die Arbeitsloſen-t atiſtik. 2. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt der Tagesordnung
wurde vom Vorſitzenden in klarer Weiſe die Notwendigkeit der
Arbeitsloſenſtatiſtik geſchildert. Man müſſe in dieſer Beziehung
den Behörden vorangehen, ſonſt würden ſie ſich nicht dazu be
quemen, eine derartige Statiſtik ſelbſt aufzuſtellen. Nach länge-
rer Diskuſſion wurde ein Antrag angenommen, eine derartige
Statiſtik zu Anfang Februar auszuarbeiten. Nachdem wurde der
kommunale Arbeitsnachweis von dem Vertreter der Maurer kriti-
ſiert, welcher den vorausgeſetzten Zweck nicht erfülle, wurde aber
von Gen. Mittag widerlegt. Schließlich wurden 2 Reviſoren zur
Kaſſenprüfung gewählt. Die Verſammlung war gut beſucht, meiſt
von Nicht Kartell- Angehörigen. Anweſend waren: Mitglieder:
Keſſelſchmiede 2, ſuer er Buchdrucker 2, Schuhmacher 1,
Former 2, Steinſetzer 1, Müller 1, Zimmerer 1. Nichtmitglieder
Holzarbeiter 2. Schneider 1, Maurer 1, Maurer Arbeitsleute 3,
Kupferſchmiede 1, Bildhauer 1.

Der hieſige Konſervative Verein hielt geſtern abend im
„Wintergarten“ eine Verſammlung ab, die von etwa
beſucht war. Zuerſt ſprach Herr v. Mendel aus Steinfels über
die derzeitige Lage der Handwerkerbewegung. Er
ſprach der ſozialdemokratiſchen Partei jedes Intereſſe für das
Handwerk ab und begründete das mit Zitaten aus dem Vorwärts
und der Sächſiſchen Arbeiter- Zeitung. Daß das Handwerk, wie
die Sozialdemokraten behaupten, vom Großkapital aufgefreſſen
wird und ſeinem Untergang entgegengeht, wollte Herr v. Mendel
mit trockenen Zahlen aus der Gewerbezählung von 1882 wider
legen. Die freiſinnige Partei kam als Vertreterin des Mancheſter
tums nicht beſſer weg. Erfreulich war es dem Referenten, daß
jetzt auch die nationalliberale Partei etwas für das Handwerk ge-
than habe, aber noch lange nicht ſoviel wie die konſervative Partei,
welche natürlich alles Heil für das Handwerk unternehmen wird,
das auf Grund der jüngſten zünftleriſchen Anträge im Reichstag

und der Erklärungen des Miniſters von Berlepſch der Morgen
röte einer beſſeren Zukunft entgegengeht. Als Dank dafür ſollen
die Handwerker treu zur konſervativen ſtehen. Daß der
Vortrag ganz nach dem Herzen und Wünſchen vieler der anweſen
den Kleinmeiſter war, konnte man aus dem Beifall erſehen. Des-
V war es auch den Herren höchſt unbequem, als ſich in der

iskuſſion unſer Genoſſe Grothe, der als Handwerksmeiſter
die Lage des Kleingewerbes beſſer kennt als Herr von Mendel,
zum Worte meldete, um die Angriffe, welche vom Referenten gegen
die ſozialdemokratiſche Partei geſchleudert worden waren, zurück-
zuweiſen. Vom Vorſitzenden, Herrn Landrat v. Wer der, wurde
Freund Grothe aber unterbrochen mit der Bemerkung, daß unter
keinen Umſtänden Angriffe auf die konſervative Partei geduldet
würden und unſer Genoſſe überhaupt nicht zu den Eingeladenen
gehöre. Als Grothe deshalb die konſervative Engherzigkeit kriti-
ſierte und darauf hinwies, wie gerade die brennende ſoziale Frage

und die Handwerkerfrage wäre ein Teil davon nur durch
freie Diskuſſion und gegenſeitige Aufklärung gelöſt werden könnte,
wurde die Unruhe und Unterbrechung ſo groß, daß er mit den
Worten zurücktrat: „Durch derartiges Auftreten för-
dern Sie Jhre Sache nicht.“ Jntereſſant waren die Aus-
führungen des Herra Kühne, der ſich als Kleinmeiſter vorſtellte
und welcher behauptete, die Handwerksmeiſter hingen des hülb
mit ſolcher Liebe an ihrem Berufe, weil ſie bei dieſem „eine ge-
wiſſe Freiheit hätten und ſich nicht (wörtlich) „in das Sklaven-
joch der Maſchine ſtecken wollen.“ Alſo hier gab der Herr
frei heraus zu, daß die heutige Beſchäftigung der Arbeiter an der
Maſchine ein Sklavenjoch iſt. Wir haben das ſchon lange ge-
wußt, freuen uns aber aufrichtig, wenn es auch mal von
konſervativer Seite et wird. Herr Schuhmacher Haaſe
wies auf die zwei Paar Stiefel hin, welche Genoſſe Bock im
Reichstage auf den Tiſch des Hauſes gelegt hat, von denen das
eine Paar Handarbeit, das andere Maſchinenarbeit war, ohne daß
jemand hätte unterſcheiden können, welches Paar mit der Maſchine
und welches mit der Hand gemacht worden war. Die Maſchine
vernichte das Handwerk, daran könne auch die konſervative
r nichts ändern, ſelbſt wenn ſie ernſtlich wollte. Nach einer

auſe wurde vom Landrat v. Werder die Umſturz vorlage
in etwa viertelſtündiger Rede beſprochen. Mit der Bemerkung
daß er ſich mit den etwa anweſenden Sozialdemokraten auf
keine Diskuſſion einlaſſen werde, leite“e er den Vortrag ein.
Daß wir, die Sozialdemokraten, die Umſturzvorlage bekämpfen,
findet der e Wenn man aber auf dem Boden der
Staats und Geſellſchaftsordnung ſtehe, ſo müſſe gegen den Um-
ſturz etwas geſchehen, und diejenigen hätten Unrecht, welche die
Vorlage als unnötig bekämpften. Nach Meinung des Herrn
reichen die Geſetze nicht aus, um Religion, Staat und Monarchie
hochzuhalten. Denn alles, was hoch und heilig iſt, wird beſchimpft
von den böſen Umſtürzlern; der Staat ſtehe mit den bisherigen
Geſetzen ohnmächtig da, gerade wie der Roland am Markt, wenn
er mit Schneebällen geworfen wird. (Sehr ſchlimm für den Staat,
wenn er ſteif iſt wie eine Steinpuppe! Anm. des Setzerlehrlings.)
Da dürfe der Staat nicht länger zuſehen, ſonſt käme eine Periode,
in welcher der Staat zu ſchwach ſei, die Angriffe abzuwehren,und dann käme die Revolution, darauf der r und viel, viel

Blutvergießen. „Davor möge uns der Himmel bewahren.“ Des-
halb müſſe eine Form des Geſetzes gefunden werden, welche die
Beſchimpfung des Vaterlands und der Familie unmöglich macht
und ſo den Umſturzbeſtrebungen kräftig entgegengetreten werden
kann. Auch wer erdichtete oder entſtellte Thatſachen und bewußte
Lügen, namentlich in der Preſſe, verbreitet, muß beſtraft werden.
Die Preſſe, ſo ſagte der Landrat v. Werder, ſoll frei ſein“. Aber
da werden Geſchichten erzählt, um die hohe Obrigkeit lächerlich zu
machen und dazu tendenziös gelogen. Gegen derartige Gifte muß
vorgegangen werden. Von der „geiſtigen Bewegung“ kann bei

Formerpinſel, ſa,
2 Georg Jeiſen 3Drogerien

Ein gutgehendes Viktualien, Obſt-
u. Gemüſegeſchäft iſt zu verkaufen.
Zu erfragen in der Expedition des
„Volksblatt“.

der Sozialdemokratie überhaupt nicht geſprochen werden. Wennvon anderer Seite geſagt werde, das Feet ſei zu ſcharf und

würde die freie Meinung in Deutſchland unterdrücken. ſo ſei das
unwahr denn 8 130 ſpreche nur von beſchimpfenden Aeußerungen
und Schimpfen ſei nicht Kultur, ſondern wäre beleidigend und
herunterreißend, ſachlich könne jeder ſprechen, aber nicht ſchimpfen,
deshalb hoffe er, daß es gelingen werde, das Geſetz
und dadurch den Angriff der Umſtürzler abzuwehren. Der z
Vorſitzende dankt dem Referenten für ſeine „lichtvolle Darl 4
Nach kurzer Diskuſſion, in welcher einige ältere Herren gar ſchreck

aft ſprachen vom „roten Hahn“, von 1848, vom Pariſer Mord-
rennen, vom Niederwalddenkmal und davon, daß die Hand

meiſter „der Stolz der Armee“ wären, teilt Herr v. Werder noch
mit, daß der konſervative Verein den 80. Geburtstag des Fürſten
Bismarck feiern wird. Und damit war die Kirche aus. Amen!

Aus dem Reiche.
Berlin. Der „freiſinnige“ Magiſtrat hat angeordnet,

daß an dem Sonntag, der auf den 27. Januar fällt Kaiſers
Geburtstag), an Schaufenſtern Waren unverhüllt ausgeſtellt werden
können, wenn die Schaufenſter zugleich der Bedeutung des Tages
entſprechend dekoriert oder illuminiert werden.“ Zur Herſtellung
und Ueberwachung der bei der Jllumination verwendeten Brenn-
körper dürfen auch in der geſetzlich geſchloſſenen Geſchäftszeit
einzelne Angeſtellte beſchäftigt werden. Echt freiſinnig! Drei
Sittlichkeitsverbrechen werden an einem Tage gemeldet:
1. Ein angeblicher früherer Geiſtlicher lockte einen Knaben in ein
Haus, ſchloß die Zimmerthüre zu und wollte ihn widernatürlich
mißbrauchen. 2. Jn der Mädchenretirade der Volksſchule in der
alten Jakobsſtraße wurden zwei junge Männer mit zwei über ihr
Alter reifen Schulmädchen in Situationen betroffen, welche nach
dem Strafgeſetz bis mit 10 Jahren Zuchthaus geahndet wird.
Die gegenſeitige Bekanntſchaft war auf der Schlittſchuhbahn ge
macht worden. 3. Jn Rirxdorf hat der Zigarrenhändler Sch. auf
der Hermannſtraße in gemeinſter Weiſe ein bei ihm beſchäftigtes
15jähriges Mädchen unter Anwendung von Gewalt mißbraucht.

Geſtohlen wurde aus dem Orcheſter des Zentral Theaters
eine Geige, die 3000 M. Wert beſaß. Bei einem Trödler hatte
der Dieb ſie für 6 M. verſetzt. Ein Zwangsgeſchenk von
1 M. pro Perſon ſollen die Lehrer der höheren Lehranſtalten dem
Fürſten Bismarck zu ſeinem Geburtstag weihen. Es zirkulieren
entſprechende Liſten. Die Schuldeputation lehnte eine
Petition ab, welche die Einführung der Geſundheitslehre als Lehr
gegenſtand in den ſtädtiſchen Schulen forderte. Eine eigene
Felddruckerei hat ſich der Kaiſer herrichten laſſen. Sie beſteht
aus vier Wagen, mit zwei Pferden geſpannt. wei Wagen ent
halten das Schriftenmaterial, einer die Handpreſſe und der vierte
einen Manuſtript- und Schreibtiſch Vor Miquels Miniſter
palais darf kein Pferdebahnkutſcher mehr bimmeln, auch müſſen
alle Wagen im Schritt vor dem Hauſe vorbeifahren, auf
Se. Exzellenz nicht im Steuerausbrüten geſtört werde.

Köthen. Auf der Grube Marie bei Fang wurde der Berg-
mann Mühne durch herabſtürzendes Geſtein erſchlagen, der Berg-
mann Eberius am Kopfe ſchwer verletzt.

Defſau. Großer Mißmut herrſcht unter den anhaltiſchen Saal-
beſitzern, denen die Abhaltung von Tanzmuſiken auf zweimal
monatlich beſchränkt worden iſt. Wenn die Wirte keine Maul
helden und keine Drückeberger ſind, werden ſie ſich dadurch zu
entſchädigen wiſſen, daß ſie ihre Säle alleſamt den Arbeitern zu
dulnrydr lungen hergeben. Da könnten ſie ihrem Schaden bei-
ommen.
Altenburg. Am Donnerstag begann der Prozeß gegen die

Fabrikſchloſſer Georges, Hüfler, Treutel, Roſer, Jähner, Schön
herr, Skorzeweſſy, Gießler und Fröhlich, die beſ v find, im
vorigen Sommer während des Schloſſerſtreiks in der Mieſelmann-
ſchen Nähmaſchinenfabrik mehrere Kollegen mißhandelt zu haben,
weil letztere ſich nicht am Ausſtande beteiligten.

Briefkaſten der Redaktion.
J. W. Die Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte befreit

den Betreffenden keinesfalls auf die Dauer des Ehrenrechtsver-
luſtes von Zahlung der Einkommenſteuer, ſintemalen das Steuer
zahlen kein Ehrenrecht, ſondern eine Pflicht iſt und nicht immer
eine angenehme.

K. T. Wie uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird, iſt
die Frage in dieſer Form zu bejahen. Es handelt ſich in dem
einen Falle um Entſchädigung für Zeit- und Arbeitsverluſte, in
dem andern um Unterſtützung.
Th. A. Jn dieſem Falle iſt es geſetzliche Pflicht des Vor

ſitzenden, auch wenn nichts davon im Statut ſteht, die Behörde
von der Sachlage zu unterrichten.

Löbejün. I. Durch Lohnabzüge nicht, ſondern nur durch
Pfändung, die allerdings ſofort nach der Lohnauszahlung erfolgen
kann. 2. Nicht zwei, ſondern ein Jahr hinterher tritt die
freiung ein.

Mühlberg. Ueber Rieſa, aber vielleicht mit Geſchirr.
Höhnſtedt. Sagen Sie Jhrem Schulzen, daß Sie ſich be

ſchwerdeführend an das Landratsamt wenden werden, wenn er
nicht ſofort dieſen unglaublichen Mißſtänden ein Ende macht. Was
das andere anlangt, ſo wäre es uns ſehr lieb, wenn Sie gelegent-
lich perſönlich in der Redaktion vorſprechen wollten, um die er
forderlichen Maßnahmen vereinbaren zu können.

Standesamtliche Aachrichten.

Halle, den 18. Januar.
Aufgeboten: Der Dienſtmann Gottfried Kaufmann und Marie

Hennig (Wörmlitzerſtraße 103 und Giebichenſtein). Der Bäcker
ermann Krankenhagen und Hedwig Hechler Bruckdorf und
aubenſtraße 4).
Geboren: Dem Buchhalter Max Ulrich eine T., Marie Frieda

(Fleiſcherſtraße 41). Dem Keſſelſchmied Otto Schwarz ein S.
riedrich Wilhelm Max (Pfännerhöhe 44). Dem Schmied Louis
traßburg eine T., Anna Minna Frieda Holzplatz 5). Dem

Tiſchler Karl Schulze ein S., Friedrich Wilhelm Hermann (Thor-
ſtraße 17). Dem Kutſcher Ludwig Puls ein S., Erich Ludwig
Karl (Zwingerſtraße 28).

Geſtorben: Des verſtorb. Superintendenten Ernſt Kitzig T.
Urſula, 13 J. (Moritzzwinger 17). Der praktiſche Arzt Dr. med.
Karl Lingner, 73 J. (Diakoniſſenhaus). Des Töpfermeiſter Albert
Brandt S. Franz, 1 J. (Diakoniſſenhaus). Die Witwe Amalie
Brandt geb. Eckſtein. 71 J. (Raffinerieſtraße 2). Des Dre
orgelſpieler Franz Dietze S. Franz, 8 Mon. (Weingärten 40).
Der Maler Ferdinand Wieſe, 44 J. (Schlamm 1).
Für die Redaktion verantwortlich F. Schneckenburger mm Halle.

114.4 St K.u. Zub. n.a.r. Leute ſof od.
Oſt.bezb. Kaiſerftr. 25 a. d. Wuchererſtr.

1 Wohnung e irate 9.
Wegen ſofortiger Räumung der Woh-

nung eine ganze Einrichtung preiswert
Freundl. Wohnung für 32 Thlr. zu

vermieten Giebichenſtein, Schleifweg 8.
Laden mit Wohnung zu verm. Näh.

Giebichenſtein, gr. Breitenſtr. 2.
zu verkaufen, auch im einzeln abzu-Gieissenrings Nachf., kl. Ulrichſtr. 5.

AchtungMache meine werte Kundſchaft beſon
ders darauf aufmerkſam, daß meine
Bretzeln nicht von Kindern ausge
wagen werden.

Bringe meinen Raſier-,
Haarſchneide-Salon in b
Knobloch, Mangsfelderſtr. 65.

Sopha Aufpolſtern 5 Matr. 3
Tapezieren ſauber u. billig gr. Wallſtr. 3, ſ.

eſte Empfehl.
r hiar u. r. Magdeburgerſtraße 9, oder

Eine Wohn. f. 30 Thlr. ſof. od. gater
zu verm. Giebichenſtein, Eichendorffſt

Anst. Schlafst. Hanfsack l l.
r. G.

eim Hausmann.
2 wenig gebr. Hobelbänke verkauft ſof.

rdl. Wohn., St. u. K., p. f. einz. Leute
Thlr. ſof. od ſp. z. verm. Beeſenerſtr. 5.

Freundl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, J.
Freundliche heizbare Schlafſtelle offen

ſehr billig Spitze 9.Noch neue Bettſtelle billig zu verkaufen
Wohn. für 50 Thlr. an einz Leute z.

1. April zu verm. gr.
Martinſtraße 23, II r.

Wallſtr. 44.
gr. Wallſtraße 2, 1 Tr.

Kartoffeln,
1 mehlreiche Kellerware, empfiehlt
77 und Ztr., 5 Liter 20 4. geplättet

Wäſche z. Plätten wird angenommen
Drhyanderſtraße 26.

Wäſche wird ſauber gewaſchen und
eidenplan 7, 2 Tr.

Krankenfahrſt. u. e. ſtarker Handleiter
Wohnung für 38 Thlr. zu verm.

Unſerm Freunde Hermann Simon
zum 39. Geburtstage die beſten v

Reilſtraße 3. K. V. M. H. F. F.wagen billig zu verk. Schmeerſtr. 21, H.
Herren und Damen-Masken billig zu

Stube, K., K. u. Zubeh. für 48 Thlr.
1. April z. verm. Thorſtraße 28, p.

Hermann Simon, dem kalten,
Der nichts taugt bei ſeiner Alten,

C. Borrmann, Streiberſtr. 3.
Ia. amerik. Petroleum à Liter 15

1 Lehrling ſucht ſofort oder
Ernst Glück, Bäckermſtr. Herrenſtr.23.

Ia. gem. Zucker à Pfd. 234,Ia. h ehe a Pfd. 10
fd. 5Ia. Magdeb. Sauerkohl à

60.
dern empfehlen

Franz Zinke, Wuchere Georg

Fenchelhonig,
andere Hülſenfrüchte ſehr billig, gegen Huſten und Heiſerkeit bei Kin-

eiſings Drogerien.

verm. Giebichenſtein, Trothaerſtr. 34.
Junge Kanarienhähne, vorz. z. Zucht,e Eine nung zu vermieten

Giebichenſtein, Leopoldſtr. 32.
Dem gratulieren wir.
Es iſt uns nur ums Bier,

empfiehlt billig Schmiedſtr. 38, 3 Tr. r.
Gutſchlagende Kangrienhähne und

Weibchen z. verk. Fritz-Reuterſtr. 13, H. II.
Gutſchl. Kanarienhähne und Weibchen

verkauft Bräutigam, Harz 15.

x

Kuchenbretter gr. Märkerſt. 23/24. Backtröge gr. Märkerſtr. 23/24.

Loests Hof itWohnungen guilen
von 105--160 .4 zu vermieten. Mel
dungen bei Jnſpektor L. Mauss,

Drum Hermann krabble Dir.
Deine Freunde.lin Sangesbr R Friſche d beſt S

i gene War n Watv des

Backmulden gr. Märkerſtr. 23/24. X Schmiedſtraße 36.
Dem Maurer Franz Wenzel zu ſ. hemt.Wiegenf. ein dreimal Hoch. Seinegreunde.



Kranken-Unterstützun
der Schneider (E. H.).

Montag den 21. Jannar abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaurant,
Martinsberg

General- hen Hat
Tagesordnung: 1. Abrechnung

Die Verſammlung der Frauen
ſindet nachmittag 4 Ahr ſtatt.

bund

vom 4. Quartal tandDer Vo

I Bellevue. WSonntag den 20. Jannar
nachmittags Kränzehen, abends Ball.

Kapelle Engelmann)-
Reſtaur. zum Pſchorrbrän, Sternſtraße I.

W m. muſikal. Unterhaltung.Sonntag: V FamilienabHierzu ladet freundlichſt ein

O. Mittag
Pa. Herrenſtiefeletten und Halbſchuhe,

eigenes Fabrikat, Mark 6.50 und 5.00, a Maß 50 Pf. mehr.
D Lieferzeit 3 Stunden. W

Hammelmanns n e h Geiſtſtraße 55.
Reſtaurant zur Eintracht

Langeſtr und Steg- Ecke
Heute

1. großer
Narrenabend
lich dekorierten Räumen.
chönſte Unterhaltung und vor-

züglichen Stoff von Friedrich Günther
iſt beſtens geſorgt.

Hierzu ladet erg. ein Chr. Schrader.

i Merseburg- WReſtaurant z. Kronprinz.
Jeden ſereabend Salzknochen.

Franuz. Billard. Glas Lagerbier.Schutt-
abladeſtelle.

Gegen eine Gebühr von
50 für die zweiſpänn. Fuhre und
9 einſpänn.kann auf dem Grundſtücke Wörmlitzer

es 21 26 Schutt und Aſche
Abgabe einer vorher gelöſtenRerte abgeladen werden. Die Geſchirr

führer haben der Anweiſung des Platz
arbeiters Folge zu leiſten. Der Verkauf
der Marken findet ſtatt bei Herrn
HaufmannJoh. Senitier, Wörmlitzerſtr. 94,

Gust. Schäffer, Wuchererſtr. 73,
C. Schäffer, Leſſingſtr. 36.

ert. ſicher u. ſchnell z. j. Tages-Ad. Fröbe, Drevyhaupryſtr- 2, III.

V AbbruchLeipzi erſtraſze 88 ſind Thüren,
Fenſter, Bretter, Latten, Oefen, geradeu. gewundene Treppen. Dach u. Mauer

ſteine, gutes Bauholz, Brennholz i. Fuhren
und Körben billig zu verkaufen.

Der Verkauf findet auch Sonntags bis
9 Uhr ſtatt.

Kartoffeln.Friſche Anfuhr Kreuz-, r
Netz-, magnum bonum u ſehr ſchöne
Salat-Kartoffeln, Neuſtädter, welche
ich meiner verehrten und großen Kund-
ſchaft billig empfehle wegen ſchnellem
und großem Umſatz.

Hermann Weiland.,
Giebichenſtein, gr. Brunnenſtraße 18.

NB. Reelle Bedienung wird zugeſichert.
a JSpeiſe- Kartoffeln

a. Ware v. Sandboden, Netz- n. Neu-
tädter liefert billig

Louis Trappiel, Schillerſtr. 59.
Kartoffel- und Brotzettel werden angen.

Kartoffeln.
Die beliebten magnum bonum ſind

wieder eingetroffen.

Karl Schmidt,
Giebichenſtein, Schmelzerſtraße 1.

Tanz- Unterricht
u. Abendz.

Stadt Theater in a Halle

Son rigNachm. a
22. Fremden Vorſt. bei

Die ſieben Raben.
Weihnachtsmärchen mit Ballet in 5 Akten

von Oskar Köhler.
Muſik von verſchiedenen Komponiſten.
Ballet vom Hofballetmeiſter Jean

Gollinelli.
1. Akt: Die Verwünſchung. 2. Akt:Jolanthe. 3. Akt: J m Marchenheain.
4. Akt Tod und Slkung 5. Akt:

Im Licht des Weihnachtsbaums.
Abends 7 Uhr.

118. Vorſt. 34. Vorſt. außer Abonnem.
Neu einſtudiert:

Die Puppenfee.
Pantomimiſches Ballet Divertiſſement
in 1 Akt von J. Haßreiter u. F. Gaul.

Muſik von Joſef Bayer.Nach d. Ba etDivertiſſ. 10 Min. Pauſe.

Hierauf:
Hänſel und Gretel.

s in 3 Akten von Adelheid
Wette. Muſik von EngelbertHumperdinck.

Perſonen:
Beſenbinder

ertrud, ſein Weib
deren Kinder

oſef Cianda.
artha Rothe.

ſElſa Breuer.

retel, Bertha Thedy.Die Knusperhere ilh. Wirk.
Sandmännchen Hedwig Gilſa
Taumännchen Hedwig Gil a.

Die vierzehn Enge Kinder.
I. t Daheim. Jm Walde.3. Akt: Das Kunde rchndche

Zwiſchen dem 1. und 2. Akt
„Der Hexenritt“ (keine Pauſe).

Nach dem 2. Akt von „Hänſel und Gretel“
5 Minuten Pauſe.Nach Hänſel und Gretel 10 Min. Pauſe.

Zum Schluß:

Der Bajazzo.
Oper in 2 Akten und einem Prolog.Dichtung und Muſik von Leoncavallo.

Deutſch von Ludwig Hartmann.
Perſonen:

Canio, Bajazzo Müller- Hartung
Nedda, deſſ.Weib, S Colombine Hedw. Gilſa.
Tonio, Ko-

mödiant ſc- Taddeo Joſ. Cianda.
Beppo, Ko-mödiant S Harlekin Wilh. Wirk.
Silvio, ein junger Bauer. Erich Hunold
Ein Bauer Peter Weiß.Landleute beiderlei Geſchlechts und

Gaſſenbuben.
Zeit und Ort der wahren Begebenheit
bei Montalto in Calabrien am 15. Aug.

(Feſttag) 1875.
Zwiſchen dem 1. und 2. Akte „Bajazzo“

keine Pauſe.

u Vorſt.Der Mastentan,

Schwank in 3 Akten von Alex. Biſſon
und Albert Carré.

Deutſch von Benno Jakobſon.

National-Theater,
Sonnabend den 19. Januar.

Gaſtſpiel der Operetten Sängerin und
1. Soubrette W Franziska Krauſevom deutſchen Theater in St Petersburg.

Vorſtellung zu volkstümlichen (kleinen
Preiſen).

Eine leichte Perſon.
Volksſtück mit Geſang in 6 Bildern.

Sonntag den 20. Januar.
Gaſtſpiel der Operetten- Sängerin und
1. Soubrette ri. es Krauſevom deutſchen peaterf in t. Petersburg.

Zum 1. MDie Syitenkonigin.
Lebensbild mit Geſang in 5 Bildern

von H. Müller und A. L'Arronge.
Montag den 21. Januar.

Zum 2. Male:
Kean,

oder: Leidenſchaft und Genie.
Dienstag den 22. Januar.

Benefiz der Operettenſängerin Fräul.
Sragz ter Krauſe vom deutſchen

Theater in St. Petersburg.
Zum 1. Male

Die wilde Kathze.
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten.

Mittwoch den 23. Januar.
Zum 2. Male:

Die Spitzenkönigin.

Gufth. z Pelikan
Steinweg 52.

Sonn. ag

gr. Familienabend,
wozu ergebenſt einladet A. Zahbel.

MehnertsRestaurant
Fiebenauer- und Wolfſtr.Ecke.

Sonnabend und Sonntag
r

4 eute Sonntag

A. Hendrich
Auguſtſtraße Nr. 46.

Kräft. Pripa Mrttagy tie

Mahala. dar.
Richard Hubert.Neuer Spielplan

Die Gesellscohaft l. la (ſeben
Perſonen Elite- Parterre- Gymnaſtiker.Die Schweſtern Elsa n

wegen de eam hohen evy unReck. Miß iheeauf dem geſpannten en Drehtee

Charles Heydn mit r toi
u Miß Lueie Fo-

rest un Takrobatiſche Grotesk Tänz entri
Gastanos Olloms, muſtkaiſche Fau

taſten. Die Geſchwiſter Augustaund Robert Meinhold, Geſangs u.
Charakter Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Rhr.
Jeden Sonntag

vormittags von 12 bis 43 Rhbr:
großer Frühſchoppen

ei Frei-Konz
Jeden Sonntag Srdre tags 46 Rhr:
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher e. haben
das Recht, auf je ein Billet ein
frei dazu mitzubringen.

Sozialdemokr. Verein

für Halle und den Saalkr.
Nächſten Donnerstag in Faulmannse

Reſtaurant, Gartenſtraße

Verſammlung.
Vortrag vom Genoſſen Maunfrod

Wittich aus Leipzig über: Parlamen-
tarismus und Sozialdemokratie.

Verein Teutomia.
Unſer Maskenball

e Sonntag den 20. Jannar im
Deutſchen Hof“ zu Passendorfſtatt, wozu freundlich einladet

er Vorſtand.
bhristian Ratzsech

Schmeerſtraße 24
empfiehlt in e Auswahl femne

ſelbſtgefertigten
Schuhwaren aller Art

für Herren, Damen und Kinder
bei ſolideſten Preiſen.

Königſtr. 73, H. J h nach Maßſowie Reparaturen billigſt u. rn

Julius L
J. Etage

winbery, Mull
20 grosse Ulrichstrasse 20 I. Etage

Im vent Ausverkauf.
Um mein Lager bis zum Eingang der grossartigen Frühjahrs-Kollektionen

vollstänclig zu räumen,
habe ich mich entschlossen.

&RESTE
e O Proz. Rabattzu gewährep.

auf meine

anerkannt billigsten Preise
für die Zeit vom 13. 25. Januar cr. auf sämtliche Vorräte in

Baumwoll waren ete.

von Seide, Sammet, farbigen u. schwarzen Kleider-
stoffen, Tuchen, Buckskins, Gardimnen, Leinen- undl

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.

J



Beilage zum Volksblatt.
Fr. T. Halſſe a. S., Sonntag den 20. Jannar 1895.

Die Ehe ein Geſchäft.
Nach der Umſturz-Vorlage ſoll die Ehe nicht in beſchimpfen-

der Weiſe angegriffen und verächtlich gemacht werden. Es
iſt nicht zu verkennen, daß in dieſem Verlangen ein gewiſſer
Schutz des Geſchäftemachens durch Heiraten liegt, den die

bürgerliche Ehe bedarf. Jn der jetzigen Ordnung der
r wird mit allem Möglichen ein Geſchäft gewacht, und

es iſt daher kein Wunder, wenn es auch mit der Ehe ge
ſchieht. Die bürgerliche Gefellſchaft ſieht es aber höchſt un
gern, wenn ſie beim Geſchäftemachen geſtört wird. Sie ſchreit
dann laut auf und verlangt geſetzlichen Schutz. Daher ihr
Toben gegen die Sozialdemokratie, die eine Ehe haben will,welche a freier Liebeswahl beruht.

Selbſtverſtändlich wäre in einem ſozialdemokratiſchen Ge
meinweſen das Geſchäftemachen mit Heiraten ausgeſchloſſen,
weil der Boden dazu fehlt. Weder Mann noch Frau hätten
Urſache, ſich aus wirtſchaftlichen Gründen durch Heiraten
derartig zu proſtituieren, wie das heute vorzüglich in den
ſogenannten beſſeren Kreiſen geſchieht. Die Ehe kommt natür-
lich dadurch immer mehr herunter, je weiter ſie ſich zum
reinen Handelsgeſchäft entwickelt. Man leſe nur die Heirats
annoncen in bürgerlichen Blättern. So enthält die Dienstags
nummer der SaaleZeitung wieder verſchiedene. t

Da bietet ſich eine Kaufmannswitwe ohne Kind und mit
Vermögen aus. Der Glückliche, an den ſie ihr ehedürſten-
des Herz vergeben will, ſoll ein gebildeter, ſolider Herr in
den 40er Jahren, am liebſten Beamter ſein. Dann kommt
eine gebildete Witwe in den 30 er Jahren und zwei gebildete
Fräulein in den 20er Jahren. Alle drei mit viel Ver-
mögen, wollen ihre vermögende Hand an Herren vergeben,
die gleichfalls zu den gebildeten Ständen zählen und Ver-
mögen beſitzen. Auch die Religion ſpielt ihre Rolle. Ein
jemand ſucht für ſeine Schweſter, die 21 Jahr alt, wirt-
ſchaftlich und „leb haften Temperaments“ ſowie nicht
unvermögend iſt, einen feineren jungen Mann, der evan-
geliſch und bemittelt ſein ſoll. Bei ſeiner Meldung ſoll er
ſein Bild beifügen. Den Schluß macht ein gebildetes Fräu-
lein aus achtbarer Familie, Anfang 20er Jahre und un-
bemittelt. Dann ſchildert ſich die holde Maid als wirt-
ſchaftlich, häuslich und von liebenswürdigem Weſen. Der
Glückliche, mit dem ſie in nähere Verbindung treten
will über dieſe Art näherer Verbindung kann man ſich
die verſchiedenartigſten Vorſtellungen machen ſoll ein ge
bildeter, ſolider Herr ſein, evangeliſch und in geſetztem Alter,
am liebſten Beamter; auch ein junger Witwer ohne Kind
würde Gnade finden.

Eine derartige Blumenleſe von Heiratsgeſuchen bietet die
gegneriſche Preſſe alle Tage. Ein Beweis, wie bei ihr das
Geſchäft angeſehen wird.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe verſchmäht es, ſolche An-
noncen aufzunehmen. Sie hält es unter ihrer Würde, mit
ihrer Moral unverträglich, mit ſolchen Geſchäftspraktiken zu
arbeiten. Das hindert aber die kapitaliſtiſche Preſſe und
e Hintermänner nicht, zu behaupten, die ſozialdemokratiſche

reſſe vergifte den geſunden Sinn des Volkes, ihre Anſchau-
ungen ſeien verdammenswert.

Den Annoncen würdig zur Seite ſtehen die Heirats-
büreaus. Was wird da nicht alles zuſammengekuppelt.
Alte reiche abgelebte Wüſtlinge beiderlei Geſchlechts, bei denen
die Natur im Abſterben liegt, die aber auf alle Fälle auch
genießen wollen, werden da mit der gewünſchten Heirats-
ware verſorgt. Nicht ſelten kommt es auf Grund ſolcher
Konvenienzehen vor, daß ſich neben der Hausfrau eine
Hausfreundin, oder neben dem Ehemann ein Hausfreund
a la Leuß einniſtet.

Geradezu komiſch muß es daher auf jeden Kenner der
Verhältniſſe einwirken, wenn behauptet wird, daß wir die
Ehe vernichten wollten. Das Gegenteil iſt wahr. Wir
wollen die Ehe auf ihren wahren ſittlichen Standpunkt
bringen, ſie ſoll nur aus gegenſeitiger Zuneigung geſchloſſen
werden. Wie erhaben ſteht die Ehe des Arbeiters, abgeſehen
von der Zerſtörung, welche der Kapitalismus darin anrichtet,
im allgemeinen gegenüber der in den ſogenannten beſſeren
Kreiſen da. Hier iſt ein inneres Zuſammenleben vorhanden,
das in den oberen Regionen nur noch ganz vereinzelt vor
kommt. Die Frau des Arbeiters iſt eben Frau und nicht
bloß Repräſentationsdame des Hauſes, wie bei einer großen
Anzahl reicher Leute.

Die bürgerliche Geſellſchaft blamiert ſich mit ihrer Ehe
nur ſelbſt. Unter ſolchen Umſtänden iſt es begreiflich, wenn
jede Kritik der bürgerlichen Ehe aus der Welt geſchafft
werden ſoll. Und das würde eintreten, wenn die Umſturz-
vorlage Geſetz würde. Man will ſich das Heirats- und
Proſtitutionsgeſchäft mittels der Ehe durch unliebſame Kritiken
nicht beeinträchtigen laſſen, die Geſellſchaft will kein Spiegel-
bild ihrer Fäulnis vorgehalten haben. Das iſt der Kern,
der in dem Verbot, die Ehe in beſchimpfender Weiſe anzu
greifen oder verächtlich zu machen, ſteckt. Nun, man mag
thun, was man nicht laſſen kann. Wenn wir es für not-
wendig halten, das Faule an den Pranger der Oeffentlich
keit zu ſtellen, werden ſchon Mittel und Wege dazu gefunden

werden. M.Gutbezahlte Frömmigkeit.
Einem Schriftchen des Konſiſtorialſekretärs Bleeſer über das

Pfründeneinkommen der evangeliſchen Geiſtlichen in Berlin
und der Provinz Brandenburg ſind folgende Angaben ent-
nommen. Die angeführten Einkommen ſind reine Pfründen-einkommen ohne Runſche auf Wohnungswert oder perſön

liche Zulagen, ſo daß die materielle Stellung der Pfründen-
inhaber meiſt noch beſſer iſt als ſich in den folgenden
Zahlen darſtellt. Nach dieſem Auszuge ſind in Berlin 43
Pfarrſtellen mit 6000 Mark und mehr dotiert, darunter
8 mit 8000 Mark und mehr. Der erſte Domprediger

und Schloßpfarrer hat ein Einkommen von 9542 M., der
Propſt an der Nikolaikirche von 12230 M. an der
St. Petrikirche bezieht der Propſt 17258 M. Einkommen,
der Archidiakon 13 734 M., der zweite Diakon 11478 M.
Jm Regierungsbezirke Potsdam hat u. a. der Pfarrer in
Berge ein Einkommen von 8800 M., der Pfarrer in Etzin
(Oſthavelland) bei einer Pfarrgemeinde von nur 938 Köpfen
11.251 M., die Pfarrer in Ketzin und Markau je 8161
und 8985 M., der Oberpfarrer in Charlottenburg 9804 M.,
der Pfarrer in Teltow 9000 M., desgl. in DeutſchWilmers-
dorf 9000 M., der Pfarrer in Mariendorf 12359 M., in
Rudow 8531 M., in Schöneberg 9000 M., in Rathenow
8196 M., in Wuſtrau 9218 M., in Schwedt 8199 M., in
Marwitz 9752 M. Jm Regierungsbezirk Frankfurt a. O.
hat der Pfarrer in Zorndorf 11552 M., in Sachſendorf
10 650 M. Jm ganzen ſind, abgeſehen von Berlin, in den
Regierungsbezirken Potsdam und Frankfurt a. O. 23 Stellen,
zumeiſt in Dörfern, mit 8000 M. und mehr dotiert.
Dieſe hohen Pfarrgehälter ſtehen im ſchroffſten Gegenſatz
zu der Dotierung der Lehrerſtellen in manchen Gemeinden.

Ueberſicht der im Jahre 1894 in der Stadt
Halle a. S. vorgekommenen Geburten, Sterbefälle

und Eheſchließungen.
J. Geburten.

Geboren wurden 2034 Kinder männl. und 1926 Kinder weibl.
Geſchlechts, zuſammen 3960 und zwar:

Jm Januar davon 186 männl., 7 weibl. Geſchl.
1 2ebruar 154ärz 305 152 153April 339 1380 159Mai 323 171 152Juni 308 163 145gri 314 154 1060Auguſt 359 12380 179Septbr. 315 169 146Oktober 346 1277 169November 330 170 160

Dezember 344 178 166Unehel. wurden 602 Kinder und zwar 329 männl., 273 weibl.
Geſchlechts geboren 148 männl. und 128 weibl. Geſchlechts von
hieſigen, 181 männl. und 145 weibl. Geſchlechts von auswärtigen
Müttern.

Von 3558 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher,

124 katholiſcher.25 moſaiſcher,249 verſch. Konfeſſion.4 Diſſidenten.Zwillinge wurden 46 Mal geboreu.

II. Sterbefälle.
Es ſtarben: 1289 Perſonen männl. und

1151 weibl. Geſchlechts
2440 dazu 77 männl., 62 weibl.

139 Todgeburten
ſind zuſamen 2579 Todesfälle.

l l

Es ſtarben
Jm Januar 119 m. 114 w. Geſchl., 4 m. 8 w. Todgeb. 245

Parnar 91 88 4 4 187ärz 113 66 4 7 210April 109 688 9 8 214Mai 100 110 6 6 222Juni M 686 9 7 196Juli 157 141 7 4 309Auguſt 145 126 10 4 e 22885
September 105 85 6 2 2 198Oktober 81 69 I 23 153November 88 71 7 4 170Dezember 87 87 10 6 190Davon bekannten ſich 2023 zur evangeliſchen, 91 zur katholiſchen,

12 zur moſaiſchen Konfeſſion. 1 war Diſſident, ungetauft 313.
Es waren 5 männl., 2 weibl. Perſ. ledig,

verheiratet,

86 4217 verwitwet,4 2 geſchieden.Alter der Verſtorbe nen.
Unter 1 Jahr 37 männl., T weibl. Geſchl.
Ueber 1

Von 2 bis 5 114 92
6 215 59 6316 20 39 2821 30 72 5831 40 96 5941 60 224 13961 80 164 209über 81 14 3939

Todesurſachen.
Maſern und Röteln 1, Scharlach 13, Diphtherie und Croup 225,

Unterleibstyphus einſchl. gaſtriſches und Nervenfieber 7, akute
Darmkrankheiten einſchließl. Brechdurchfall 333, Kindbettfieber 5,
Lungenſchwindſucht 245, akute Erkrankungen der Atmungsorgane
263, alle übrigen Krankheiten 1255, Ver unglückungen 55, Selbſt-
mord 35, Todſchlag 3.

III. Eheſchließungen.hlEhen wurden 817 geſchloſſen.
Religionsbekenntnis

Evangeliſche Männer mit evangel. Frauen 734,

Katholiſche kathol. t1,Moſaiſche moſaiſch. 2,Männer u. r verſchiedener Konfeſſion 70.
s verheirateten ſich:

Männer unter 20 Jahren mit Frauen unter 20 J. I.

von 2030 20 57von 20-30 533.
e 31-40 244150 2.51 60 2.

über 60 1.
3140 unter 20 7.von 20-30 74.

31 40 42.
41--50 6.

4150 unter 20 3.von 20-30 4.
e e 31-40 17.e e 41 50 15.7 e 516051-60 e e 20-30 F.31-40 10

4150 2.über 60 20--30 1.2 c 2 2 2 2 3140 4.41--50 1.
51-60 3.

2 2 2 2 7 über 60 3.

6. Jahrg.

P verheirateten ſich:
Ledige Männer mit Jungfrauen 646.

itwen 24.eſchied. Frauen 19.Witwer Vngelen 67.
itwen 21.eſchied. Frauen 6.Geſchied. Kigtelen 16.
itwen 9.geſchied. Frauen 9.

Geboren 1894: 3960 1893: 3965.
Geſtorben 2579 2842.Eheſchließungen 817 874.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 16. Januar. (Schwurgericht.) Ein Akt unbegreif

licher Roheit, über welchen wir im November v. J. berichteten
bildete in heutiger Sitzung den Gegenſtand der Anklage wider dex
Arbeiter Benjamin Leipelt aus Oſendorf, geb. in Steinbach, Kreis
Habelſchwerdt (Schleſien), 45 Jahre alt. Angeklagter, bisher un
beſtraft, verheiratet und Vater eines Kindes, wurde beſchuldigt, zu
Oſendorf am 4. November v. J. ſeine 1 Jahr 8 Wochen alte
Tochter Minna Leipelt vorſätzlich getötet zu haben. Jm Jahre
1892 verheiratete ſich der Angeklagte mit der unverehelichten Hen-
riette Bechſtedt in Oſendorf, welche o vorehelich geborene Kinder
in die Ehe brachte. Das Eheverhältnis ſoll ein gutes und der
Angeklagte ſtets ein ruhiger, ſolider Menſch geweſen ſein, der das
Wirtshaus ſelten betrat und für das Wohl ſeiner Familie imuter
beſorgt war. Auch der ihm in die Ehe gebrachten Kinder, ſowie
ſeiner im September 1893 geborenen Tochter Minna ſoll der An
Wagte ein liebender Vater geweſen ſein. Faſt unglaublich er
ſcheint daher der Vorgang, der ſich am Abend des 4. Nov. v. J.
in der Wohnung des Angeklagten abgeſpielt als er ſich mit ſeinen
Kindern allein befand. Am erwähnten Tage war Kirmeß in
Oſendorf, weshalb die Schwiegermutter des Angeklagten ihn ſowohl
wie ihre Tochter gelegentlich eines Beſuchs aufforderte, mit in
das Wirtshaus zu gehen. Der Schwiegervater, ein Schwager
und eine Schwägerin des Angeklagten waren ſchon zur Kirmeß-
feier gegangen; letzterer erklärte aber, nicht mitgehen zu wollen.
da er die Pantoffel ſeines älteſten Jungen mit Leder benageln
müſſe und außerdem keine Luſt und kein Geld zum Weggehen be-
ſitze. Seiner Ehefrau legte er aber nichts in den Weg, t 7
gehen, ſondern riet ſelbiger noch zu, worauf dieſe dann gegen 8 Uhr
mit ihrer Mutter die Wohnung verließ. Der Angeklagte, welcher
ſeiner Frau verſprochen hatte, die kleine im Bettchen ſchlafend
liegende Minna zu bewachen, begann nun die Pantoffel zu be
nageln, worüber das Kind aufwachte und zu weinen begann. Er
brachte das Kind zur Ruhe und arbeitete wieder weiter. Gegen
10 Uhr wurde er aber durch das Schreien des Kindes wieder
unterbrochen, infolgedeſſen er in Zorn geriet und mit dem Hammer
ſtiele, ohne zu erwägen, wohin er traf, nach dem Kopf des Kindes
ſchlug. Dieſe Schmerzenszufügung, welche nicht geeignet war, ein
Kind zu beruhigen, bewirkte natürlich noch ein heftigeres Schreien
des Kindes, worauf der anſcheinlich jähzornige Angeklagte ſchließ
lich zweimal mit dem Eiſenteile des Hammers, erſt mit der ſogen.
Bahn und dann mit der ſogen. Finne nach dem Kopf des im
Bettchen liegenden Kindes ſchlug. Als das in dieſer Weiſe be
handelte Kind nunmehr plötzlich ruhig war, wurde der Angeklagte
ſtutzig und ſah nach dem Kinde, in der Meinung, ſelbigem wohl
zuviel gethan zu haben. Er gewahrte am Kopfe des Kindes drei
rößere blaue Flecke und hörte nur noch ein ganz ſchwaches
tmen, infolgedeſſen er annahm, das Kind würde ſterben und

Angſt vor Strafe bekam. Letzteres veranlaßte ihn, ſich das Leben
z nehmen, weshalb er einen Strick ergriff, um ſich zu erhängen.

ieſes mißlang aber indem die für den Hals berechnete
Schlinge zu klein wurde, und er faßte dann den Entſchluß, in
das Waſſer zu gehen und ſich zu ertränken. Es wurde nun vom
Angeklagten die in der Nähe Oſendorfs befindliche Reide ein
kleines Gewäſſer aufgeſucht. Als Angeklagter aber dort hinein
geſtiegen, bemerkte er, daß das Waſſer zum Ertränken nicht tief
enug war. Durchnäßt von d bis zu Fuß, mit Schlamm be
pritzt, ohne Schuhe, Rock und Kopfbedeckung, begab ſich der Au

geklagte dann wieder nach ſeiner Behauſung, wo man ſeine rohe
That bereits entdeckt hatte. Die Ehefrau des Angeklagten war
gegen 12 Uhr nach Hauſe gekommen, hatte die ſchreckliche Situa-
tion erblickt und ſofort ihre Verwandtſchaft zu Hilfe gerufen.
Das in der bereits geſchilderten Weiſe zugerichtete Kind war ſchon
ſteif geworden, aber es röchelte noch. Man machte dem Kinde
Umſchläge und ſchickte ſofort nach einem in der Nähe wohnenden
Arzte, der aber erſt am darauffolgenden Morgen kam. ährend
die Verwandten die Behauſung nach dem Angeklagten abſuchten,
erſchien dieſer, ohne jedoch ein Wort über die geſchehene That r
äußern. Als er aber von ſeinem Schwiegervater ſcharf zur Rede
geſetzt und ſchließlich, weil er nichts geſtand, ein paar Ohrfeigen
verabreicht bekam, ſagte er dann: „Jch habe das Kind mit dem
Hammer geſchlagen, weil es geſchrien hat.“ Hierauf mußte ſich
der Angeklagte trockene Kleider anziehen und dann, um ihn vor
läufig unſchädlich zu haben, in einem mit Stroh belegten Stalle
Quartier nehmen. Der Angeklagte fügte ſich in alle dieſe Anord
nungen; er hatte auch die ihm verabreichten Ohrfeigen geduldig
entgegengenommen und wurde am andern Morgen verhaftet. Sein
Kind iſt infolge der Verletzung am 6. Nov. früh 4 Uhr geſtorben.
Heute wie auch ſchon früher legte der Angeklagte ein unumwuwx-
denes Geſtändnis ab: er bereute, ſein ſtets geliebtes Kind auf dieſe
Weiſe vom Leben zum Tode befördert zu haben: die Abſicht, das
Kind zu töten, habe er nicht gehabt. Die Beweisaufnahme fiel
inſofern günſtig für ihn aus, als ſeine Verwandten ihm nicht das
Gecringſte nachſagten, was geeignet wäre, ihm ſeine That zuzutrauen.
Allgemein erregte ſeine Handlung Befremden, da er ſtets Liebe zu
ſeinem Kinde gezeigt hatte. Daß das Kind infolge der Ver
letzungen geſtorben war, ſtand zweifellos feſt. Durch das Sach
verſtändigen Gutachten des Herrn Dr. Fielitz wurde aber feſtgeſtellt.
daß der Angeklagte in ſeiner Kindheit einmal am Sonnenſtich ge
litten, was nicht ohne Einfluß auf ſeinen Verſtand geblieben iſt.
Er iſt geiſtig zurückgeblieben für die Schwere der That fehlt ihm
das Verſtändnis. Im Zuſtande der Bewußtloſigkeit (im Sinne
des St. G. B.) habe er nicht gehandelt: jedoch ſei er als ver-
mindert zurechnungsfähig zu bezeichnen. Die Geſchworenen ver
neinten die Schuldfrage bez. der vorſätzlichen Tötung eines Men
ſchen und bejahten dieſelbe wegen vorſätzlicher Körperverletzung
mit Todeserfolg unter r 1 Umſtände. Dem-
gemäß wurde der Angeklagte mit Rückſicht auf die Sachlage zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt.

17. Januar. Zu heutiger Schwurgerichtsſitzung war eine
Sache, betrügeriſchen Bankrott betreffend, zur Verhandlung an
beraumt, wozu als Angeklagte erſchienen der 58 jährige Handels
mann Karl Weber genannt Wilde und deſſen 52 jährige Ehefrau
Auguſte Weber geb. Lauſch, beide aus Delitzſch, bisher unbeſtraft.
Sie ſtanden unter Anklage, zu Delitzſch im Jahre 1893 als Schuld
ner, über deren Vermögen das Konkursverfahren eröffnet worden

Beide An
war, in der et ihre Apia 4 benachteiligen, Vermögens

atücke verheimlicht oder beiſeite geſchafft zu haben.hatten ſeit ca. 20 Jahren in Welt ſch ein Schnittwaren

eſchaft verbunden mit Hauſierhandel betrieben, wobei ſie ſich au
änglich mit ihrer Tochter auskömmlich ernährt haben ſollen
fangs der 90er Jahre begann aber das Geſchäft etwas rückwärts
u gehen, was ſchließlich dahin führte, daß am 13. Mai 1898
eitens des Ehemannes Weber auf dem Amtsgericht zu e
Konkurs angemeldet wurde. Es war ein Minus von ca. 5000
vorhanden und hatten die Angeklagten ihren Gläubigern einen
Akkord von 30 Proz. angeboten. n Akkord kam aber nicht zu



ſtan weshalb ſich die Gläubic nach Beendigung des Kon
kur mit 16 Pred nügen mußten Bei der durch den Kon
kure verwalter Peuf ſtattgehabten Jnventur wurden Waren im
Werte von 2000 M. vo nden. Beiſeite geſchafft haben ſollen
die Angeklagten Menge Schnittwaren.Nach dem Verdikt der Geſchworenen wurden aber beide Angeklagte
des betrüglichen Bankrotts für nichtſchuldig erklärt und frei

eſprochen. Auch wurde angeordnet, den Ehemann Weber, derch in Haft befand ſofort zu entlaſſen. Die Verhandlung hatte
ſich ſehr umfangreich geſtaltet und endete erſt gegen 6 Uhr abends.

Halle, 18. Januar. Die heutige Schwurgerichtsſitzung beſchäf
tigte ſich wiederum mit einer Sache Meineids. Hierzu erſchien als
Angeklagter der bisher unbeſtrafte 53jährige Viktualienhändler
Auguſt Püſchel von hier, geb. in Altjeßnitz, Kreis Bitterfeld, der
beſchuldigt wurde, am 9. April v. J. vor der 3. Zivilkammer
des hieſigen Landgerichts einen ihm zugeſchobenen Eid wiſſentlich
falſch geleiſtet zu haben. Es handelte ſich in vorliegender Sache
um den Verkauf eines Viktualiengeſchäfts, welcher am 19. Sep
tember 1893 vom Angeklagten an den früheren Büffetier Ernſt
Bierwerth aus Bernburg bewirkt worden war. Hiernach hatte
Bierwerth dem Angeklagten eine ſchriftiche Erklärung abgefordert,
wonach letzterer ſich verpflichten mußte, innerhalb 3 Jahren auf
2000 Meter im Umkreiſe von dem bisher in der Merſeburgerſtr.
befindlichen Geſchäft kein derartiges Geſchäft zu betreiben, widrigen-
falls Bierwerth den Angeklagten wegen Schadenerſatz belangen
könne. Püſchel beſaß aber zur Zeit zwei Geſchäfte, nämlich außer
dem in der Merſeburgerſtr. verkauſten noch eins in der Thomaſius-
ſtraße, welches er nach dem Verkauf des erſteren weiter betrieb.
Dieſes will Bierwerth erſt ſpäter erfahren haben, infolgedeſſen er
gegen Püſchel klagbar wurde und durch ſeinen Vertreter beantragen
ließ, den Püſchel zu verurteilen das Geſchäft in der Thomaſius
ſtraße einzuſtellen bezw. zu ſchließen Kläg iſchereits wurde
hierauf dem Angeklagten in der am 9. April v J ſtattgehabten
Verhandlung die erwähnte ſchriftliche Erkärung mit der Namens
unterſchrift des Angeklagten vorgelegt. Letzterer erkannte die
Unterſchrift aber nicht als die ſeinige an und beſchwor, dieſelbe
nicht vollzogen zu haben, worauf der Kläger Bierwerth abgewieſen
wurde. Damals wie auch heute hatte Püſchel wohl zugegeben,
dem Bierwerth eine ſchriftliche Erklärung gepeben zu haben wo
nach letzterer ev. Schadenerſatz verlongen konnte. Jn jener Er
klärung aber, die er unterzeichnet, habe es nicht geheißen: „kein
derartiges Geſchäft zu betreiben“, ſondern „zu errichten“. Das
ihm im Zivilprozeß vorgelegte Schriftſtück ſei ein falſches, nicht
das von ihm unterzeichnete geweſen. Außerdem habe er dem
Bierwerth vor Uebernahme des Geſchäfts in der Merſeburgerſtr
wiederholt erklärt, daß er das Geſchäft in der Thomaſiusſtrafe
weiterbetreibe. Zur Klarſtellung des Sachverhalts hielt es der
Staatsanwalt für erforderlich noch eine bei Abfaſſung des Schrift
ſtücks zugegen geweſene Zeugin zu laden, weshalb Vertagung der
Sache beſchloſſen wurde

Gewerbegericht vom 17. Januar
Wenn man die Thätigkeit des Gewerbegerichts überblickt, ſo

kann man mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß zum mindeſten
die Hälfte der Streitfälle, welche vor demſelben erledigt werden,
um das Faktum der kündigungsloſen oder vorzeitigen Entlaſſurg
ſich dreht, und auch heute waren es drei Fälle in denen dieſe
Frage geprüft werden mußte. Die Klage des Acrtzmalers Mehl-
hoſe wieder Glasmaler Zielke in welcher der Beklagte die vor
zeitige Entlaſſung des Klägers mit der Unehrlichkeit desſelben zu
rechtfertigen ſuchte, wurde heute durch die Vernehmung eines Lehr-
lings als Zeugen nicht völlig aufgeklärt. Zwar mußte der Kläger
zugeben, daß er aus den Vorräten ſeines Arbeitgebers Gold ver-

raucht hatte: jedoch wollte er dies früher einmal für den Be-
klagten aus ſeiner eigenen Wohnung mitgebracht haben. Obgleich
nun das letztere ſchon verbraucht ſein mußte, als der Kläger für
ſich das Metall verarbei ete, ſo war das Gericht doch der Apſicht

eneigt, daß Kläger ſich zur Entnahme berechtigt halten konnte.
Auch das Zuſchneiden von Glas, was der Lehrling als Vorbe-
bereitung zum Mitnehmen deurete, konnte nicht unbedingt in dieſem
Sinne aufgefaßt werden. Die Sache lag alſo ziemlich verſchwom
men und endeſe mit einem Vergleich, nach welchem der Kläger
die Hälfte der geforderten 48 M. erhielt.

Wider den Chokoladenfabrikant Grimme klagte ein Konditor
auf Zahlung von 36 M. wegen kündigungsloſer Entlaſſung, da
er am 22. Dezember v. J. nach ſeiner Auffaſſung ungerechtfertigt
entlaſſen worden war, während der Beklagte behauptete, den
Kläger nur bis Weihnachten reſp. zur Aushilfe angenommen zu
haben. Vier in dieſer Sache vernommene Zeugen konnten aus-
ſchlaggebende Auskunft nicht geben, ſo daß das Gewerbegericht
es für richtig hielt, die Situation durch einen dem Beklagten zu

Zentral-Kranken- und Sterbe-Kaſſe der Tiſchler c.
Verwaltung Giebichenstein.

Dienstag den 22. Januar abends 8 Uhr in Rüdigers Reſtaurant,
Brandenburgerſtraße 1

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung des 4. Quartal 1894.

trag über Naturheilmethode. 3. Verſchiedenes.
Friedrich Müller, Bevollmächtigter.
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geſchobenen Eid zu kären. Da der letztere ſich aber weigerte
den Eid, der zur Abweiſung des Klägers geführt haben würde
zu leiſten, weil er, wie er ſag ines ſolchen Objelktes wegen nicht
ſchwören mochte, ſo war der Kläger in der angenehmen Lage
durch Vergleich noch 20 M. zu erhalten

Der Arbeiter Bieler wurde mit ſeiner Klage wider die Firma
Windesheim u. Ko., deren wir im letzten Bericht ſchon er
wähnten, koſtenpflichtig abgewieſen. Der Vertreter der Beklagten
brachte zwei Zeugen zur Stelle, deren einer ſich alle erdenkliche
Mühe gab, nachzuweiſen, daß der Kläger zur Anerkennung der
kündigungsloſen Entlaſſung verpflichtet ſei, obgleich der Kläger
ſich einmal mit der kündigungsloſen Entlaſſung einverſtanden erklärt hatte, ein zweites Mal als er wieder bei der Beklagten in
Arbeit trat, aber diesbezüglich keine Erklärung abgegeben hatte.
Da die zwiſchen den Beſchäftigungeperioden liegende Pauſe aber
verhältnismäßig kurz war, ſo erachtete das Gewerbegericht die
erſte Abmachung noch für bindend und erkannte wie oben erwähnt.

Der in unſerem vorigen Bericht als Beklagter figurierende
Handelemann und Fuhrwerksbeſitzer Henzel ſpielte auch heute
wieder dieſe Rolle und zwar verlangte der bei ihm in Beſchäfti-
aung geweſene Geſchirrführer Richter noch 2.80 M. rückſtändigen
Lohn. Beklogter erklärte, mit dem Kläger einen für Sonntag und
Werktag berechneten Wochenlohn von 14 M. vereinbart und den-
ſelben auch darnach entlohnt zu haben, was er mit der Bemerkung
zu bekräftigen ſuchte daß 2 M. pro Tag doch ein anſtändiger
Lohn ſei. Seitens des Beklagten wurde jedoch das Einverſtändnis
mit dieſen Abmachungen beſtritten, doch einigten ſich die Parteien
ſchließlich dahin. daß der Kläger nach Abzug der Beträge für
Kranken und Alters c. Verſicherung noch 1 Mark erhielt.

Wider den Tiſchlermeiſter Krüger klagte der Tiſchler Döring
auf 14tägige Lohnentſchädigung. da ihm der Beklagte, bei dem er
mit Ausſchluß der Kündigung grarbeitet hatte, gelegentlich einer
Rückſprache noch auf 5 bis 6 Wochen Arbeit in Ausſicht geſtellt,
dann aber plötzlich entlaſſen hatte, ohne ihn entſprechend beſchäf
tigt zu haben.
auf 42 M. gerichteten Entſchädigungsklage aber ab, da es die
ſeitens des Beklagten gegebenen allgemeinen Ausſichten nicht für
bindend erachtete.

Die Haltloſigkeit eines Lehrverhältniſſes ohne ſchriftlichen Lehr
vertrag dokumentierte ſich heute in der Klage der Frau Görlach
wider Bildhauer Schellenberg, von welchem ſie 6.50 M. rück-
ſtändiges Koſtgeld und das Arbeitsbuch ihres Sohnes verlangte,
da derſelbe ſein Koſtgeld nicht regelmäßig erhalten und ſie ihn
infolgedeſſen aus dem Lehrverhältnis genommen hatte Der Be
klagte gab ſeine Schuld in Höhe von 5.80 M. zu, ſuchte aber die
Wiederherſtellurg des Lehrverhältniſſes zu erzielen, was ihm jedoch
uicht gelang, da nach S 128 reſp. 124 der Lehrling zur Löſung
des Lehrverhältniſſes berechtigt iſt, wenn ihm der Lohn richt in
der bedungenen Weiſe ausgezahlt wird, und ohnedies die Rückkehr
des Lehrlings nur verlangt werden kann, wenn der Lehrvertrag
ſchriftlich geſchloſſen iſt.

Der Tiſchler Milcarek klagte wider Tiſchlermeiſter Schmidt
auf Zahlung von 8.09 M. rückſtändigem Lohn und erhielt dieſe
Summe auch durch Verſäumnisurteil zugeſprochen, da der Beklagte
nicht erſchienen war. Zur Sprache brachte der Kläger aber auch,
daß Herr Schmidt ſich herausgenommen habe, das mehrmalige
Kommen des Klägers als an Erpreſſung grenzend zu bezeichnen.

Eine für Wochenlohn Arbeiter bemerkenswerte Entſcheidung
brachten die Klagen der Sattler Funkel und Lammer wider
Handele mann Kuntze. Die Kläger verlangten nämlich rückſtän-
dige Lohnbeträge, wogegen der Beklagte einwandte. daß dieſelben
des Morgens öfter zu ſpät gekommen ſeien, wofür er ihnen die
Beträge abcezogen habe. Da ihm jedoch ſeitens des Vorſitzenden
erklärt wurde, daß am Wochenlohn derartige Abzüge nicht ge-
ſtattet ſeien, ſondern event. die Entlaſſung in Frage kommen müſſe,
ſo erkannte der Beklagte die Berechtigung der Forderungen an,
reſp. nahm ſeinen gegen ein früheres Urteil erhobenen Einſpruch
zurück und wurde dementſprechend zur Zahlung verurteilt.

32Aus em Reiche.
Gneſen. Einer von den „Edelſten und Beſten“ der

Nation, der Ritter utsbeſitzer v. Keltſch, und deſſen Wirtſchafts-
inſpektor Streich haben in einem gegen Frau v. Keltſch geführten
Eheſcheidurgsprozeß das arme Dienſtmädchen Piechoka zum
Meineid verleitet, weshalb ſie
Gneſen (Poſen) zu je zwei Jahren Zuchthaus verurteilte.
unglückliche Dienſtmädchen erhielt 1 Jahre Zuchthaus.
beiden Verleiter zum Meineid waren keine Sozialdemokraten,
ſondern „Stützen“ der „beſſeren Geſellſchaft'. Was ſagt Herr
Staatsanwalt Romen dazu, der bekanntlich behauptete die Sozial-

Das

Chineſiſche

Thee“s
neueſter Ernte.

emokraten verherrlichen den Meineid und bald nachher von Ham
burg nach Gneſen verſetzt wurde, vielleicht in vorliegendem Falle

ſogar die Anklage vertreten hat
München ine Hundegeſchichte. Ein Kaufmann ging

mit ſeinem Hunde aufs Rathaus, um ſich für die verloren ge
gangene Steuermarke eine neue zu kaufen. Der Hund war natür-
lich ohne Steuerzeichen. Bald darauf erhielt der Mann einen
polizeilichen Strafbefehl, weil ſein Hund im Rathauſe ohne Steuer
zeichen betroffen worden ſei. Der Kaufmann rief gerichtliche Ent
ſcheidung an. Hierbei ſtellte ſich heraus, daß kein anderer, als
der Beamte, bei dem das neue Steuerzeichen beſtellt worden war,
die Anzeige veranlaßt hatte und zwar mußte der wirkliche An-
zeigeerſtatter unter Eid einräumen, daß er den Hund, den er „im
Rathauſe ohne Hundezeichen betroffen haben wollte, ſein Lebtag
noch nicht geſehen hatte.

Erlangen. Hier ſtarb infolge einer Anſteckung, die er ſich in
ſeinem Berufe zugezogen hatte, Dr. med. Konrad Zenker, der erſte
Aſſiſtent am hieſigen pathologiſchen Jnſtitut.

Vermiſchtes.
Infolge ſtarker Schneeſchmelze und Regenwetter ſteigender n Main, Moſel und Nahe in beängſtigender

Weiſe, ſodaß Hochwaſſer und Ueberſchwemmungsgefahr bevorſteht.
Der Rhein iſt ſeit zwei Tagen um einen Meter geſtiegen. DieBehörden treffen bereits Vorſichtsmaßregeln

Unterſchleife in der Höhe von 300000 Rubel (faſt 1 Mill.
Mark) wurden in der Wilnaer Kreditbank von einer außerordent-
lichen Reviſionskommiſſion entdeckt. Der Rendant der Bank
Ditton hat ſich vergiftet.

Die erſte telegraphiſche Depeſche in Deutſchland
wurde vor 100 Jahren befördert. Wie die Hanauer Europäiſche
Zeitung am 13. Dezember 1794 meldete, war dies ein Glückwunſch-

Das Gewerbegericht wies den Kläger mit ſeiner

e

das Schwurgericht zu

Die
dorffſtraße 37).

d xKrankheiten
naturgemäß (ohne Medizin)Otto Kresse, Vertr. d. Naturheilkunde

Leipzigerſtr. 15, Eingang gr. Sandberg.
Zugelaſſen zur Hamburger Tiſchlerkaſſe.

gedicht zum Geburtstage des Markgrafen von Baden durch den
Mechanikus Böckmann mittielſt des optiſchen Telegraphen aus einer
Entfernung von anderthalb Stunden nach Karlsruhe ſignaliſiert,
das folgenden Wortlaut hatte

„Groß iſt das Feſt und ſchön! Triumph! der Gute lebt,
Um deſſen Fürſtentum der Vorſicht Auge ſchwebt,
Heil ihm! ſo tönt es fern und nah;
O Fürſt, ſieh hier, was Deutſchland noch nicht ſah,
Wie Dir der Telegraph heut' Segenswünſche ſchicket.“
Die tiefſten Schächte der Vereinigten Staaten von

Amerika finden ſich im Kupferbergwerk von Tamarack zu Red-
Jacket (Michigan). Von den vorhandenen vier Schächten beſitzt
Nr. 1 eine Tiefe von 1972 Metern, Nr. 2 eine ſolche von 1000
Metern, Nr. 3 iſt 1275 und Nr. 4 1260 Meter tief.

Ztandesamtliche Uathrithten.

Giebichenſtein, vom 7.--12. Januar.
Aufgeboten: Der Buchbinder J. Stawikowski und M. A. A.

Strümper (Wittekindſtraße 15). Der Kunſt und Handelsgärtner
R. R. R. Spindler und A. C. M. Glück (hier und Nietleben).

Eheſchließung: Der Hausdiener F. A. L. Emmer und H. W.
Hollbach (Auguſtſtraße 3 und Advokatenſtraße 15).

Geboren: Eine unehel. T. (Trothaſcheſtraße 3). Dem Maurer
H. Degenkolbe eine T. (Seydlitzſtraße 2). Dem Bergmann E.
A. Kaiſer eine T. (Auguſtſtraße 10). Dem Brauereiarbeiter F.
W. Kuhl ein S. (Eichendorffſtraße 36). Dem Zimmermann F
H. E. F. Seyffart ein S. (große Breitenſtraße 9). Dem Zimmer-
mann H. A. H. Schumann ein S. ((große Brunnenſtraße 50).
Dem EiſenbahnRangierer C. H. Zeiſing eine T (große Brunnen-
ſtraße 7). Ein unehel. S. (Schmelzerſtraße 2). Dem Handarbeiter
A. C. Kuntze Zw. T. (Auguſtſtraße 11). Dem Handarbeiter E.
F. Hartmann eine T. (Böckſtraße 5). Dem Gelbgießer A. Würner
ein S. (Seydlitzſtraße 9. Dem Dampfſchiffbeſitzer E. F. R. Knote
eine T. (Rainſtraße 10). Dem Handarbeiter T. L. Rühl eine T.
(Burgſtraße 17). Dem Stadtbahn Streckenarbeiter F. K. t
ein S. Reilſtraße 27 Dem Straßenbahn Kutſcher F. E. G.
Schildhauer eine T. (Hoheſtraße 17). Dem Fiſchermeiſter F. G.
C. Knote eine T. (Uferſtraße 6). Dem Eiſendreher J. F. Sach
ein S. (Advokatenſtraße 7).

Geſtorben Der Witwe F. E. Wolf geb. Herrmann T., 3
(Burgſtraße 7). Des Kohlenhändler F. A. Großmann T. 1 M.
(Burgſtraße 14). Der Handarbeiter C. T. Lenz, 54 J. (Eichen
dorffſtraße 389). Der Bergarbeiter G. Janſon, 45 J. (Eichen-

Die Witwe C. Dittmar geb. Eitelgörg, 70 J.
(in Quedlinburg z. hier).

jeder Art
behandelt

2. Vor

Gesangverein Vorwärts
ſtunde.

orſtand.

Männer- und gemischter Chor,.
Jeden Mittwoch abends von 8-10

bei Tſchepke, Martinsberg
Daſelbſt Aufnahme neuer Mitglieder. Der

h Uebungs

Herre
W

Franz Lehmann
n-Kleidermacher
olfftr 4Anfertigung gutſihender Herren

Garderobe nach Maß
bei ſoliden Preiſen.

ſPosfsf. M5
Garantiert

wirklich reelle, billigſte

Bezugsquelle.

Unſer Narrenkränzchen
Anfang 7 Uhr.

Rauchklub „Blaue Wolke“.
findet Sonntag den
20. d. Mts. ſtatt.

Der Vorſtand.

L leiſchertrakte.
Suppentafeln etr.

R. Gottschalkks
Masken- u.

hält einem geehrten hieſ.
kleine Ulrichſtraße 25,

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Englischer S. eriin
Gast- und Gesellschafts Haus.

Biere. Gaſt und Geſellſchaftsſaal.
kleinere Vereine, Hochzeiten, Familien-Zirkel, Kränzchen c.

Achtungsvoll

Theatergarderoben Verleihinſtitut

und ausw. Publikum ſeine reichhaltige Auswahl neuer
feiner Herren- und Damen Masken Kostüme

Kalte und warme Speiſen, ff. Weine, hieſige und auswartige!
Vereinszimmer für größere und

Gottlob Hoffmann

in ſtets friſcher
Qualität.

Photograph. Anſtalt

Heinr, Schwoikort
Giebichenſtein, Burgſtr. I23.

Aufnahmen bei jeder Witterung.
Vervielfältigungen

und Vergrößerungen nach jedem Bilde.

Auch Sonntags geöffnet.

Bettfedern
von 30 Pf.

1.10 Mk.

Daumen
von 2 Mk. an.

Verbandwatten.
Binden aller Art.

Gummi Artikel
löſen.

Friedrich Wilhelm
Unſer Agent für Giebichenſtein iſt

Herr Wilhelm Spindeldreher,
große Brunnenſtraße 17,

und wollen die Verſicherten ihre Quit
tungsmarken in Zukunft bei dieſem ein

Die General-Agentur zu Halle a. S.

Louis Berner.

fertige Betten
von 6.50 Mk. an.

Auswahl in Bettfedern

45-0 Ballen
nur neue unverfälſchte Ware.

für Säuglinge und Wöchnerinnen.
Halle a. S., im Januar r

P. P.
Mit dem heutigen Tage übergab ich meine

Ilempnerei
an Herrn Paul Böhme- Für das mir bewieſene Wohlwollen beſtens dankend,
bitte ich dasſelbe auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

Bezugnehmend auf Obiges, teile ich einem geehrten Publikum von Halle
und Umgegend mit, daß ich die Klempnerei von Herrn G. Klapproth
käuflich übernommen d

Empfehle mich ferner zur Ausführung ſämtlicher

Hochachtungsvoll

Paul Böhme, Klempnermeiſter, alter Markt 2.
Reparaturen prompt und billig.

G. Klapproith.

Banuarbeit, Gas- und Waſſerleitungs-Anlagen.

Lederfett,
Cidledercreme,

das Beſte für
Glaceeleder.

Appretur,
Lederlack, a

baren

Edle Kanarienhähne u. Weibchen bill. ein n e ſich
rau Chr. er.zu verk. Möhring, Giebichſt., Hoheſtr. 22.! Zapfenſtraße 4.

ſämtliche Putzartikel.

Ganz friſche feine
Molkereibutter à Pfd. Mk.

IJnventur- Ausverkauf.
Schuhwaren.

Um mit meinem grofßzen Lager
etwas zu räumen, mache ich vor der

nventur bis zum 20. d. Mts. einen
usverkauf zu

Preiſe.
Alb. Wetterling

Schmeerſtraße 26.

b. Jahms
Niederlage von der größtenaus Prag in V tet
aus Prag in Böhmen.

I Mein Geſchäſt befindet ſich jezt

Leipzigerstr. 66
gegenüber d. Hotel Stadt Berlin.
B. Renners Nachf.

Kartoffeln, u er en.
ö Liter 18 à Ztr. 2

F. K. Staude, Breiteſtr. 20.

jedem annehm-

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Haſle, Druck der Halleſchen Genyſſenſchafte- Knerdrucker i c. B. R. F. H. Halle
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